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Landesverſcherungsauſalt SachſenAnhalt.

Der Jahresbericht für 1900 es iſt kein Druckfehler iſt
züngſt erſchienen. Zwar ſind auch die rechneriſchen Ergebniſſe
des erſten Halbjahres von 1901 teilweiſe wiedergegeben, aber
das rechtfertigt immer noch nicht das ſpäte Erſcheinen. Wenn
dieſe Nachzüglerſchaft noch aufgewogen würde durch ſozialeSituationsbilder und nähere Ellläruig der Urſachen über die

veränderten Geſchäftsverhältniſſe im Berichtsjahr, dann könnte
man ſie allenfalls damit in Kauf nehmen. Aber es iſt bureau
kratiſches Schreibwerk, das uns im Bericht gegeben wird, und
mühſam muß der Sozialſtatiſtiker den Kern herausſchälen, der
in den ſummariſchen und trockenen Ziffern ſteckt.

Zunächſt wird konſtatiert, daß das mit dem Berichtsjahre
in Kraft getretene abgeänderte Jnvalidenverſicherungsgeſetz der
Anſtalt eine geſchäftliche Mehrbelaſtung gebracht hat. Dann wird
des Bundesratsbeſchluſſes vom Februar 1900 gedacht, wonach
die in land oder forſtwirtſchaſtlichen Betrieben beſchäftigten pol
niſchen Arbeiter ruſſiſcher oder öſtreichiſcher Staatsangehörigkeit,
welchen der Aufenthalt im Jnlande nur für eine beſtimmte
Dauer behördlich geſtattet iſt und welche nach Ablauf dieſer
Zeit in das Ausland zurückkehren müſſen, vom 1. April 1900
ab von der Verſicherungspflicht befreit ſind. Die Arbeitgeber
dieſer ausländiſchen Arbeiter haben jedoch den auf ſie entfallenden
Teil der Verſicherungsbeiträge an die Anſtalt zu entrichten.
Bemerkt wird, daß dieſe Beiträge vom April bis Juni 1900
im allgemeinen prompt bezahlt wurden, daß aber auch hier und
da mit Reſten zu rechnen ſein wird, wenn nicht ſchärfere Maß-
regeln ergriffen werden.

Seit 28. Dezember trägt die Anſtalt den Namen Landes
verſicherungsanſtalt, die erforderliche Genehmigung des Reichs
verſicherungsamtes iſt erteilt worden. eDie Zahl der Ein gänge betrüg Kirchſchiſittich pro Tag 398

und ſteigerte ſich im Halbjahr Januar--Jüni 1901 auf 407, die
Aus gänge beliefen ſich auf 493 bezw. 534 täglich. Das
Bureauperſonal, einſchließlich des zeitweilig im Kartendienſt
thätigen, iſt 105 Köpfe ſtark.

Jn die Rentenliſten wurden eingetragen (die in Klammern
beigefügten Zahlen geben das Jahr 1899 an): 1412 (1247) Alters-
renten, 6232 (4451) Jnvalidenrenten. Darnach ſind 1900 weſent
lich mehr Renten beantragt worden, als im vorhergehenden Jahre.
Von den beantragten Altersrenten wurden 82, von den Jnvaliden
renten 83 Prozent bewilligt. Von den bewilligten Renten ent
fallen allein 46 Prozent auf die Land und Forſtwirtſchaft.

Daß die Arbeitgeber es mit ihrer ſozialen Pflicht, die Marken
zu kleben, nicht immer gewiſſenhaft nehmen, ergiebt ſich da
raus, daß im Berichtsjahre in 1321 Fällen Geldſtrafen im
Geſamtbetrage von 8422 Mk. verhängt worden ſind, weil entweder
gar keine oder Marken einer niedrigeren Lohnklaſſe geklebt
wurden. Aber gefruchtet haben dieſe Strafen herzlich wenig.
Denn das erſte Halbjahr 1901 weiſt bereits wieder 639 Be
ſtrafungen auf, obwohl faſt durchgängig vorher Verwarnungen
ergingen. Das Kleben der Marken iſt eben eine unangenehme
Zugabe zum Ausbeutungsgeſchäft, und daran wollen ſich manche

Arbeitgeber nicht gewöhnen.

Was es mit dem Geſchrei von der ſegensreichen Alters-
und Jnvalidenverſicherung „dieſer Krönung des
ſozialen Verſicherungsgebäudes“ auf ſich hat, ſagt in dürren
Zahlen der Bericht. Darnach betrug im Jahre 1900 die
höchſte Altersrente 202.80, die niedrigſte 106.80 und die durch-
ſchnittliche 135.18 Mk. oder für den letzteren Fall pro Tag
37 Pf. Davon kann ein Altersrentner ſicherlich fett werden.
Noch ſchlechter ſtehen ſich Jnvalidenrentner. Als höchſte
Rente wird gezahlt 192.60, als niedrigſte 111.--, und der
durchſchnittliche Betrag beziffert ſich auf 131.08 Mk. oder
35 Pf. pro Tag. Auch darüber, daß die Jnvalidenrentner
nicht zu früh in den Genuß dieſes Frühſtücksgeldes kommen,
belehrt uns der Bericht, denn es beträgt ihr Durchſchnitts
alter 57,37 Jahre. Auf die Altersrentner entfallen durch-
ſchnittlich 70,34 Jahre. Wer angeſichts dieſer ſtatiſtiſchen Be
weiſe noch von den großen Opfern fabelt, die Staat und
Unternehmertum für alte und invalide Arbeiter bringen, der
nun der ſollte einmal ein Jahr lang mit 37 bezw. 35 Pf.
täglich leben müſſen. Er würde bald anderer Anſicht werden.

Konſtatiert wird auch, daß die Zahl der Berufungen
gegen den ablehnenden Beſcheid der Verſicherungsanſtalt infolge
der günſtigern Beſtimmungen des neuen Geſetzes erheblich zu-
rückgegangen iſt, eine ganz erklärliche Erſcheinung, die nur nicht
von den Leuten verſtanden wird, die ſich mit den Beſchwerden
zu befaſſen haben.

Ein wichtiges Kapitel iſt das, die Uebernahme des Heil-
verfahrens ſeitens der Anſtalt betreffend. Hieraus läßt ſich
erſehen, in welch ſchrecklichem Maße noch dieLungenſchwind-
ſucht unter der arbeitenden Bevölkerung graſſiert. Nicht
weniger als 465 lungenkranke Männer und 100 lungenkranke
Frauen haben im Jahre 1900 Anträge auf Uebernahme des
Heilverfahrens geſtellt; im Jahre 1901 waren es bis Ende Auguſt
bereits 353 Männer und 99 Frauen de Heilſtättenbehand

eilenlung e. ſich von der Proletarierkrankheit h faſſen w ten. Die
meiſten Anträge wurden im Mai geſtellt, nämlich 71. Leider wurden
durchſchnittlich nur 50 Proz. der beantragten Heilungen ſeitens der
Anſtalt übernommen. Die erzielten Erfolge. ſind außerordent-
lich zufriedenſtellende, woraus ſich ſchließen läßt, daß ſich dem
Würgengel der Menſchheit mit entſprechenden Geldaufwendungen
ſehr wohl zu Leibe gehen läßt. Jſt es angeſichts des ziffern
mäßigen Nachweiſes im Bericht, daß im erſten Halbjahr 1901
187 behandelte Fälle von Lungenkrankheiten 52000 Mk. Koſten
verurſacht haben, nicht ein ſchmachvolles Unternehmen, durch
den neuen Zolltarif Tauſende infolge Unterernährung der
Schwindſucht zu überliefern, während andererſeits Kranken-
kaſſen und Jnvalidenverſicherungsanſtalten unzählige Summen
opfern müſſen, um die Folgen einer ſolchen unheilvollen Politik

einigermaßen zu paralyſieren 4
Die größte Zahl der zur Behandlung ſtehenden Lungen-

kranken bezw. Schwindſüchtigen ſtellten die Schloſſer mit 21,
ihnen folgen die Dreher mit 9 Perſonen. Unter den Frauen
ſtellten das größte Kontingent die Stubenmädchen in einer An
zahl von 16 Fällen.

Jm Bereiche der Verſicherungsanſtalt weiſt der Regierungs
bezirk Magdeburg die meiſten Lungenkranken auf, nämlich
105, die geringſten Anhalt mit 19.

Ueber die Heilſtätte bei Düben laſſen wir den Bericht
ſelbſt ſprechen Die weitere Verfolgung des Projektes der
Erxichtung einer Lungenheilſtätte bei Düben hat dadurch eine
unliebſame Unterbrechung erfahren, daß auf dem für den
qu. Bau in Ausſicht genommenen Platze, bezw. auf den in
deſſen Nähe belegenen forſtfiskaliſchen Flächen ein Schädling
(Kiefernſpanner) aufgetreten war. Dadurch wurde die Be
fürchtung wachgerufen, daß der aufſtehende Kiefernbeſtand auf
dem für den Bau der Heilſtätte in Ausſicht genommenen Ge-
lände und deſſen Hinterland durch den Fraß des qu. Schäd-
lings mehr oder weniger zerſtört und infolgedeſſen der Bau
platz des Schutzes gegen ſcharfe Winde c. beraubt werden
könnte. Damit würde aber ein Moment, welches für die Wahl
des Terrains zur Errichtung der Lungenheilſtätte weſentlich
mit ausſchlaggebend geweſen iſt, fortfallen, ſo daß wir vor die
Frage geſtellt waren, ob an dem gewählten Platz überhaupt
feſtgehalten werden ſolle reſp. könne.

Bei dieſer Sachlage mußten wir zunächſt von weiterer Ver
folgung des Projekts, wozu u. a. auch die Anfertigung der
Spezialprojekte und Koſtenanſchläge gehört, Abſtand nehmen,
bevor wir über den fraglichen Punkt einigermaßen ſicher zu
urteilen in der Lage ſind, haben andererſeits aber um ſo mehr
Bedenken getragen, ohne weiteres den nach langem Suchen
ermittelten im übrigen ſehr geeigneten r aufzu
geben und einen neuen zu wählen, als wir einen Teil des
zur Anlage der Heilſtätte erforderlichen Geländes bekanntlich
bereits eigentümlich erworben haben.

Die Frage, ob die vorgedachte Befürchtung wirklich begründet
iſt, oder ob mit Sicherheit angenommen werden darf, daß das
qu. Terrain dennoch den nötigen Schutz gegen ſcharfe Windebehalten wird, wird vorausſichtlich im Zerbſt dieſes Jahres

entſchieden werden. uUeber den Ausfall dieſer Entſcheidung unterrichtet jedenfalls
erſt der nächſtjährige Bericht.

Die Förderung des Baues von Arbeiterwoh-
nungen gehört ebenfalls zu den Aufgaben der Verſicherungs
anſtalten. Viel hat man auf dem Wohnungsmarkt davon nicht
gemerkt. Jm letzten Jahre hat die Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen Anhalt für dieſen Zweck 380 400 Mk. Baugenoſſen-
ſchaften, Arbeitgebern und Verſicherten zur Verfügung geſtellt,
eine ſcheinbar große Summe und doch für den geſtellten Zweck
äußerſt wenig. Der Zinsfuß iſt auf 3 Proz., in der letzten Zeit
für Arbeitgeber auf 3/4 Proz. feſtgeſetzt. Die Halleſchen Erb
bauhäuſer ſollten ebenfalls mit dem Gelde der Verſicherungs-
anſtalt gebaut werden, glücklicherweiſe iſt man heute ſo weit
wie im Frühjahr 1901, als die ſtädtiſchen Behörden die ent-
ſprechenden Vorlagen erledigten. Jn Angelegenheiten, die das
Wohl der Arbeiter betreffen, herrſcht eben überall das Schnecken-

tempo.
Aus der Tabelle über den Markenverkauf läßt ſich ein

ſicheres Bild über den Einfluß der niedergehenden Geſchäfts
konjunktur nicht gewinnen, da im Jahre 1900 im allgemeinen
ſich die Wirkungen dieſes noch nicht bemerkbar machten. Das
nächſte Jahr wird jedenfalls eine Verminderung der Ver-
ſicherungspflichtigen bringen, im Berichtsjahr beträgt ihre
Zahl 633,066.

Nachdruck verboten.

Das kägliche Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Die ganze Nacht träumte Bertha von Fräulein Haberkorns
ſtrafendem Blick und ihrer alten ſchwarzen Ledertaſche.

Auch Mine rn wilde beängſtigende Träume, aus denen
ie plötzlich jäh erwachte.Es ehe gegen Morgen ſein, ein bleicher Schimmer des
ſich lichter färbenden Himmels fiel gerade auf das Bett. Jhr
war ſehr ſchlecht. Von einer peinvollen Angſt getrieben, ſtand
ſie auf, tappte mit bloßen Füßen an ihren Korb und ſuchte
ihre notwendigſten Habſeligkeiten zuſammen, daß ſie nur ja
alles beiſammen hatte, wenn ſie zu ſo einer Frau mußte! Sie
fühlte es: ein ungeheueres Etwas bereitete ſich in ihr vor.

Ein ſchrecklicher Froſt trieb ſie wieder ins Bett zurück. Da
kauerte ſie, halbaufgerichtet, in kalten Schweiß gebadet, die
Kniee krampfhaft heraufgezogen, die Ellbogen an die Seiten
t mit e die Sonne kam, weckte ſie

athilde, die ruhig neben ihr ſchlief.éin Sonnentag war angebrgchen, ein letzter Maitag, ſo
warm, ſo golden, daß der Sommier ſchon da ſchien mit reifen
der Fülle Es wurde drückend heiß. Die wilden Akazien-
bäume am Tempelhofer Se in des Morgens noch in
Knoſpen geſtanden, blühten am Mittag. ealt der Srgreeſt ich endlich neigte, und ein erlöſender
Lufthauch die Schwüle des Tages milderte, ertönte oben in
Mathildes Kammer ein dünnes, ſchmerzliches Stimmchen
der erſte Schrei!

Es war ein Mädchen.

Zweiter Band.
J.

Jm Mietsbureau in der Jägerſtraße hatte Mine den Dienſt
gefunden.

Herr Müldner ſelber hatte ſie gemietet. Jn ſeinem etwas
ſchäbigen Uebergieher und dem blank gebürſteten hohen Hut war

er raſtlos durch die überfüllten Räume des Vermietungs-Lokals
geſtrichen. Unter all den Mädchen und Frauen, die ſich drückten
und ſtießen und vordrängten, hatte er ſie herausgefunden, ſie,
die beſcheiden in einer Ecke ſtand und krampfhaft feſt ihr Zeug
nisbüchelchen in der Hand hielt. Er hatte ſich ihre Atteſte an
geſehen, während ſie verlegen an ihrer Schürze zupfte glän-
zend waren die ja nicht! Aber er hatte mit keiner Wimper ge
zuckt. Wenn man keine großen Mittel hat, darf man keine
hohen Anſprüche machen, noch dazu, wenn fünf Kinder im
Hauſe ſind! Mit heimlicher Beforgnis hatte er ſie beobachtet

würde ſie ſich's übernehmen Daß das Jüngſte erſt acht
Tage alt war, verſchwieg er.Mit heimlicher Beſorgnis hatte auch ſie einen ſcheuen Blick

auf ihn gewagt würde er ſie nehmen a der Zeug
niſſe Wenn der ſich ſchon daran ſtieß, wo ſollte ſie dann
wohl einen Dienſt herbekommen Und ſie mußte doch einen
Dienſt haben Alles Blut wich ihr aus dem Geſicht, zitternd
ſtand ſie auf ihren Füßen, die noch ſchwach waren von der
Entbindung und geſchwollen von der Anſtrengung des weiten
Weges und des langen Stehens.Eine Laſt fiel ihr vom Herzen, als er ſagte: „Jch gebe fünf

undvierzig Thaſler!“ Sie atmete tief auf.
Da ſie nicht ſofort ſprach, nahm er an, ſie zögere, die Fünf-

undvterzig ſeien ihr nicht genug, und ſo ſetzte er haſtig hinzu:
„Fünfzig! Das iſt aber auch das Alleräußerſte.

Sie waren beide froh, daß ſie ſich gefunden hatten. Gern
hatte Mine ihre letzte Mark an der Kaſſe bezahlt und dann
den Mietsthaler, den Herr Müldner einem dünnen Portemon-
naie entnommen, wie ein Rieſengeſchenk, mit glücklichen Augen
betrachtet.

So war Mine nun ſchon über ein Jahr im Müldnerſchen
Hauſe. Die blaſſe Frau Mildner, die ein ewiger Huſten quälte,
hatte noch kein ſo gutmütiges Mädchen gehabt. Hier war Mine
ganz an ihrem Platze; von der erſten Stunde an, in der ſie
mit dem ſchweren Tritt ihrer knarrenden Schuhe an das Lager
der noch kranken Frau getreten und dieſer das ſchreiende Kind
aus dem ſchwachen Arm genommen, bis heüte, da ſie noch
immer mit der gleichen Unermüdlichkeit Windeln wuſch.

Herr Müldner hatte beſſere Tage gekannt; guter Leute Kind,
S er ein eigenes Geſchäft beſeſſen es war nicht ſeine

juld, daß es damit bergab gegangen war. Er hatte Unglück
gehabt; trotz allen Fleißes ließen ſich gehabte Verluſte nicht

ausgleichen. Und er war, wie praktiſche Leute tadelnd ſagten
von einer unglaublichen Vertrauensſeligkeit, die ſeine ſonſtige
Tüchtigkeit lahm legte. Dazu fünf Kinder, ziemlich raſch hinter
einander, und eine kränkliche Fraul Er mußte froh ſein, jetzt
eine Stelle im Statiſtiſchen Bureau gefunden zu haben.

Die Müldnerſche Wohnung war nur klein, parterre, in einem
ſogenannten Gartenhaus der Eiſenacherſtraße gelegen es war
immer ziemlich dunkel dort und auch etwas feucht. Jm größten
Zimmer, das durch eine Gardine in zwei feen geteilt war

in der einen Hälfte wurde gegeſſen, ſchliefen Frau Müld
ner und die drei älteſten Kinder. Auf dem Flur, in einer
dunklen Kabuſe, ſtand Herrn Müldners Bett. Jn einem kleinen
Stübchen, neben der Küche, ſchlief Mine mit den beiden Jüng-
ſten. Dann hatten ſie noch den Salon mit den hellblauen
Ripsmöbeln der war ein Heiligtum.

Mine hatte ſich nach und nach zu einer gewiſſen Autorität
aufgeſchwungen, die Kinder hingen ihr an, wie die Kletten und
fürchteten doch den Schlag ihrer arbeitsrauhen Hand, durch den
ſie oft die ſchwache Mutter vertrat. Hier in dem arbeitsvollen
Einerlei eines beſchränkten Haushaltes hatte ſich Mine ent
faltet: nicht zu einer Blume, wie ſie in freier Luft und Sonne
gedeiht, aber zu einem harten, zähen Gewächs, das Hitze und
Kälte gleich gut verträgt, das auch hinter Mauern, auf dem
kleinſten Erde fortkommt.

Wenn Mine ſich an ihrem Ausgangsſfonntag in dem Spiegel
ſah, wunderte ſie ſich ſelber, daß ſie erſt Mitte Zwanzig war.
Schon ſo viel Falten in der Stirn! Die Hüſten ſtark, der
Rücken breit. All ihre Kleider hatte ſie mit Mühe und Not
weiter gemacht, denn Neues anzuſchaffen, dazu langte es jetzt
nicht. Nur ihr ſchwarzwollenes Staatskleid, in dem ſie ein-
mal einen ſeligen Sonntag verlebt, war noch unverändert. Das
hatte ſie in den Schrank der Herrſchaft hängen dürfen an der
Wand ihrer Kammer wäre es ſonſt ſtockig gern Sie holte
es nur vor, um es, wegen der Motten, ab und zu zu klopfen.
Sonntags es anzuziehen, wenn ſie, mit ſämtlichen Kin und
dem Kinderwagen, in den Tiergarten zog, dazu war es ihr viel
zu ſchade. Und an ihrem freien Sonntag, wenn ſie in Ma-
thildes Stube ihr Kind auf dem Schoße e da that es auch
noch das alte Golmützer Blaue, deſſen Taille ſie g
laſſen und mit dunkleren Flicken unter den Armen a
hatte: dem ſchadete es nicht mehr, wenn es auch einmal naß
gemacht wurde.
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dieEinen materiellen Verluſt

Es heißt ne r S
er Verſicherungsanſtalt befindlichen Wertpapiere eine niedrigere

Bewertung gegenüber den ſeiner e gezahlten Ankaufspreiſen
gebracht. Es ſind für die am Jahresſchluſſe 1900 im Beſtande

Wertpapiere zum Nennwerte von in Summa
471325 M. beim Ankauf gezahlt worden 25851912.93 M.,

das durchſchnittlich 101,49 o. Nach dem Kursſtand vom
31. Dezember 1900 berechnete ſich dagegen der Kurswert der
ſelben auf nur 23923956.01 Mk., das ſind durchſchnittlich
93,929/0, der betrug alſo 7,57 o. Dieſer Rückgang

für den Vermögensſtand jedoch vorläufig, und ſo lange
r nicht verkauft werden müſſen, ohne Bedeutung
iſt durch die im laufenden Jahr wiederum eingetretene Kurs
ſteigerung der Staats, Fonds und Kommunalanleihen zum
rößten Teil ſchon wieder ausgeglichen. Durch Realiſationen,
ie lediglich in der Einlöſung ausgeloſter Wertpapiere beſtanden,

iſt im r 1900 überhaupt nur ein barer Kursverluſt 'vona

91.27 M. entſtanden.

So harmlos iſt dieſer Kursverluſt denn doch nicht. Es muß
abgewartet werden, ob der nächſte Bericht nicht ein weiteres
Sinken verkünden muß.

Jm übrigen ergiebt der Bericht, wie viel auf dem Gebiete der
Alters- und Jnvalidenverſicherung für die verſicherten Arbeiter
noch zu leiſten iſt, ehe man von einer wirklich ſegensreichen Ein
richtung mit Fug und Recht ſprechen kann.

Tagesgeſchichte.

H alle, 11. November.

Aus dem Reichstag.
„Eure Rede ſei ja, ja, nein, nein, was darüber iſt, das iſt

vom Uebel“ dieſes bibliſche Motto charakteriſiert in wört-
licher Anwendung am kürzeſten und beſten die Montagsſitzung.
Die Agrarier haben mit den bombaſtiſchſten Drohungen um
ſich geworfen, wollen die Geſchäftsordnung umwerfen und die
Minderheit mundtot machen, es koſte, was es wolle, um ſo die
Zollbeute in ihre Scheuern einzuheimſen. Aber es kreiſen
die Berge und zu Tage kommt ein lächerliches Mäuschen. Die
thatenfrohen Knebelmänner können trotz freien Sabbats und
dito Sonntags es nicht über ſich gewinnen, auf den m blauen
Montag zu verzichten. So flog denn die Montagsſitzung
auf wie die Freitagsſitzung: durch Beſchlußunfähigkeit.
Aber nicht die Linke war es, die dieſelbe herbeiführte: bei ihren
eigenen Schwänzern mögen ſich die Zöllner bedanken. Die
Sitzung am Montag wurde ganz ausſchließlich mit Ab-
ſtimmungen ausgefüllt. Natürlich lehnte die Mehrheit, oft
noch durch Freiſinnige verſtärkt, alle Abänderungsanträge zu
dem Omnibus- Paragraphen 5 ab. Bei der fünften nament-
lichen Abſtimmung ergab ſich, daß nur 191 Abgeordnete
zur Stelle waren. Das Hans war beſchlußunfähig.
Schwermütige Schatten lagerten ſich auf Herrn Gamps rund-
liches Geſicht. Mit ſtoiſcher Ruhe, ja, nicht ohne ein leichtes
ironiſches Lächeln ſetzte Graf Balleſtrem die nächſte Sitzung
auf Dienstag 1 Uhr an. Tagesordnung iſt nicht der Geſchäfts
ordnungsantrag Aichbichler, ſondern Fortſetzung der
Tarifberatung.

Ein „Stück Revolution“ im Reichstage.
Der Kampf, der jetzt im Reichstage von der Sozialdemo-

kratie und der Freifinnigen Vereinigung gegen die Vergewal-e der agrariſchen Mehrheit geführt wird, giebt
der Kreuzzeitung Anlaß zu folgenden bemerkenswerten Aus-
führungen:

„Wir haben im Laufe der Jahre mehr und mehr die Ueber-
zeugung gewonnen, daß die Einführung des allgemeinen
gleichen und direkten Wahlrechts, da es der Maſſen-
herrſchaft die Wege ebnet, ſchwere Gefahren für unſer Vater-
land (Gemeint ſind Junker und Agrarier. D. R.) zur Folge
haben kann. Wollten wir die Sache lediglich vom ſubjektiven
Standpunkte aus betrachten, ſo könnten wir nur zufrieden ſein,
wenn dieſes Wahlrecht durch einen Erfolg der Obſtruktion ad
absurdum geführt würde. Aber hier handelt es ſich doch um
höhere Dinge, nämlich um die Frage, ob es einer revolutio-
nären Partei mit Unterſtützung einer kleinen Gruppe, die ihr
aus taktiſchen Gründen Gefolgſchaft leiſtet, gelingen darf, die
Arbeit eines verfaſſungsmäßigen Faktors der Geſetzgebung
lahmzulegen. Jn dem Verſuche, dieſe Lahmlegung zu erreichen,
ſteckt auch ein Stück Revolution, allerdings eine für ihre
Veranſtalter nicht ſo gefährliche Revolution wie diejenige, die
im blutigen Kampfe mit der Waffe in der Hand gegen die
Staatsgewalt zum Ausdrucke kommt. Auch r die jetzige
für den Staat nicht minder gefährliche Revolution
müſſen alle Freunde der Ordnung unter Hintanſetzung

enmarkte der Anſtalt doch t.cht: Leider das henen
der Börſenkurſe auch bezüglich der im Beſtande
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alten wir es für unſere ſten
tützen, der dem Reichstage die ordnungsmä
ſeines Mehrheitswillens ſichert und den

g

chlag zu unter werden
e Kundgebunuchen, dieſe Kunr

gebung zu verhindern, mit Ausſicht auf Erfolg entgegentritt.“
Man das fromme Blatt wedelt in ſeiner Herzensangſt

um den ein wenig mit dem roten Lappen. Eine
große Ehre läßt die Kreuzztg. dem Abgeordneten Richter
widerfahren, der als „Freund der Ordnung“ dieſe „Revolution“
nicht mitmacht. Eugen Richter iſt ſchon kürzlich wegen ſeines
paſſiven Verhaltens während dieſer Tage der ſchwerſten parla-
mentariſchen Kämpfe von der Poſt über den Strich gelobt
worden, und am Sonnabend hat ihm das Organ des Bun-
des der Landwirte ein Loblied geſungen. Beſſer kann die
Taktik eines Eugen Richter wohl nicht gekennzeichnet werden
als durch dieſe Lobeshymnen des reaktionären Kleeblattes:
Kreuzzeitung, Poſt und Deutſche Tageszeitung.

Das Zentrum und der 5 Mark- Zoll.
Es iſt wiederholt auf den Wiederſpruch in der früheren

Haltung des Zentrums in Zollfragen und der jetzigen brot-
wucheriſchen Haltung desſelben hingewieſen worden. So wird
auch wieder von der Korreſpondenz des Handelsvertrags-
vereins an die Rede Liebers vom 16. März 1894 bei der Be-
ratung des ruſſiſchen Handelsvertrages erinnert Damals
führte der Zentrumsführer aus

„Jch ſtehe als lebendiges Zeugnis hier, um nunmehr offen
auszuſprechen, daß ich bei der letzten Zollerhöhung 1887 für
die 5 Mark-Getreidezölle nur darum ge
ſtimmt habe, weil mir der damalige Vor-ſitzende der Fraktion, welcher ich anzugehören die
Ehre habe, verſichert und durchaus glaubhaft gemacht hat, dies
ſei der Anfang des Einlenkens aus der autonomen
in die Vertragspolitik. Fürſt Bismarck ſelber
hat im Jahre 1887 den Grund gelegt zu der Vertragspolittk,
indem er landwirtſchaftliche Zölle hier durchſetzte, die als Aus-
gleichsobjekt für Handelsverträge zu dienen geeignet und be-
ſtimmt waren. So liegt die Sache. Und da kann die
Landwirtſchaft, die heute ſogar noch 50 Pfge.
mehr behält, als ſie vor 1887 hatte, nicht
ſagen: „auf unſere Koſten

Heute iſt dem Zentrum ein 5 Mark-Zoll nicht einmal aus-
reichend genug.

Eine Aufforderung zum Ungehorſam.
Die Mecklenburgiſche Volkszeitung bringt eine Aufforderung

Ungehorſam gegen eine behördliche Verordnung in der
lbſicht, eine Anklage zu provozieren wegen Verletzung des g 110

des Strafgeſetzbuches, Aufforderung zum Ungehorſam gegen
die Geſetze. Der tiefere Zweck aber iſt, das Koalitionsrecht zu
ſchützen gegen die ne Obrigkeit von Roſtock, die nach
Lübecker bekanntem Muſter das Streikpoſtenſtehen unmöglich
machen möchte.

Unſer Mecklenburger Parteiblatt ſchreibt:

Die reichsverfaſſungswidrige Streikpoſten-Ver-
ordnung Roſtocks.

Jm Jahre 1897 haben ſich zu Roſtock „Ein r Rat“
und die „Ehrliebende Repräſentierende Bürgerſchaft“ hingeſetztD. eine Verordnung ausgedacht, welche das Stretkpoſtenſtehen

verbietet.
Fünf Jahre lang hat dieſes famoſe Ausnahmegeſetz gegendie ahnte aniſierten Arbeiter ruhig geſch und mert

und man glaubte, daß die Roſtocker Obrigkeit, von beſſerer

Einſicht geleitet, die Streikpoſten- Verordnung langſam ent-
ſchlummern würde. Da wurde im Oktober 1902 von
den Roſtocker Maurermeiſtern eine der verwegenſten Attacken
gegen die Maurergeſellen unternommen. Die Oeffentlichkeit
verurteilte die Unmoral der Maurermeiſter und die Maurer-
geſellen richteten ihre Abwehrkolonnen. Sie ſtellten Streik-
poſten aus, und machten alſo von dem ihnen nach der Reichs
gewerbeordnung zuſtehenden Rechte Gebrauch. Da entſann ſich
mit einem Mal das Roſtocker Polizeiamt des ſchlummernden
Roſtocker Streikpoſtenverbots und flugs wurde es zu neuem
Leben erweckt.

Am 31. Oktober 1902 veröffentlichte daher das Roſtocker
Polizeiamt eine Bekanntmachung, nach der es die Streik-
poſtenverordnung aus dem Jahre 1897 in (freundliche) Er
innerung bringe. Es folgt in der Bekanntmachung des Polizei-
amts die bewußte Streikpoſtenverordnung im Wortlaut, nach
der „für das Stadt und Landgebiet der Stadt Roſtock ein
ſchließlich Warnemünde zur Aufrechterhaltung der Ruhe und
Sicherheit“ verordnet ſei:

Ausſtändigen Gewerbetreibenden, gewerblichen Gehilfen,
Geſellen und Arbeitern iſt es verboten, auf öffentlichen Straßen
und Plätzen, auf Bahnhöfen und Halteſtellen der Eiſenbahn,

aufzuha zugehe retungenauf Grund des 8 366, 10 des Strafgeſetzbuchs mit
a walfe bis zu 60 Mk. oder mit Haft bis zu 14 Tagen be

t.

Sofort nath Erſcheinen dieſer Erinnerungs Bekannt-
mächung hat die Mecklenb. Volksztg. einwandsfrei nachgewieſen,
und nach einigen faulen Ausreden von anderer Seite hat ſie
einige Tage darauf ihren Nachweis noch mehr vertieft, daß
dieſe Roſtocker Streikpoſtenverordnung ungiltig iſt. Der Nach
weis hierfür wurde geführt an der Hand der Reichsgewerbe-
ordnung, der Verhandlung des deutſchen Reichstages vom
11. Juni 1900 und der Entſcheidung des 3. Strafſenats des
Rei ichts vom 4. Februar 1901.

Seitdem ſind acht 4 verfloſſen. Der Rat der Stadt
Roſtock ſowie die Bürgerſchaft haben wohl inzwiſchen Sitzung
gehabt, ſie haben aber die StreikpoſtenVerordnung nicht zurück
gezogen, wie nach dem Vorbild in Lübeck und anderswo zu er
warten geweſen wäre.

Die Roſtocker Streikpoſten Verordnung iſt aber geſetzlich un
haltbar. Das Streikpoſtenſtehen an ſich iſt erlaubt und darf
durch keine Stadtgeſetze zu verbieten verſucht werden. Eventuelle
Ausſchreitungen und Störungen von Ruhe und Sicherheit durch
Streikpoſten können auf Grund beſtehender Geſetze mit ge
bührender Schärfe beſtraft werden.

Wir fordern darum die Roſtocker Arbeiterſchaft
auf, ſich derStreikpoſten- Verordnung unterkeinen
Umſtändern zu fügen, ſondern dieſer rechts-
widrigen Verordnung Trotz zu bieten!

Jm vorliegenden ſpeziellen Fall fordern wir die Leitung
der Roſtocker Maurergeſellen auf, trotz des Verbots durch
Rat und Bürgerſchaft, Streikpoſten aus zuſtellen. Dieſe
Stretkpoſten ſelbſt haben darauf zu achten, daß Sicherheit und
Ruhe durch ſie nicht geſtört wird.

So ſchreibt unſer Parteiblatt. Nun wird die Roſtocker
Staatsanwaltſchaft wohl die Strafverfolgung einleiten müſſen.
rn iſt die Verordnung der Roſtocker Behörden ge

efert.

Die Berliner Univerſität unter ruſſiſcher Polizeiaufſicht.
Die Frankfurter Zeitung ſchreibt zu dieſem Thema: „Nach

dem eigenen Zugeſtändnis der Univerſitätsbehörde werden die
Papiere der ſich zur Jmmatrikulation meldenden ruſſiſchen und
polniſchen Studenten der Polizei übergeben, damit dieſe unter
ſuche, ob der Betreffende etwa nicht irgendwelcher Umtriebe
verdächtig iſt. Das iſt doch ein einfach ungeheuerlicher Zuſtand,
der dadurch, daß für alle Berliner Hochſchulen die gleiche An
ordnung getroffen iſt, nicht beſſer ſondern nur noch ſchlimmer
wird. Das heißt doch nichts anderes, als daß die ruſſiſchen
und polniſchen Studenten durch Vermittelung der Hochſchul
behörden unter polizeiliche Aufſicht geſtellt, etwa ſo wie das
ſonſt bei ſchweren Verbrechern der Fall iſt, und daß, wenn die
Polizei aus irgend einem nicht zu kontrollierenden Grunde
einen Studenten für verdächtig erklärt, dieſer von der Hoch
ſchule ausgeſchloſſen wird. Kann man ſich etwas Unge-
heuerlicheres, eine ſchlimmere und willkürlichere

Einwirkun h r hheiten denken? Die Entſchuldigungsgründe der Univerſitätsbehörde ſind überaus fadenſcheinig. Die Demonſtrationen

in einer Vorleſung von Prof. Schiemann ſollen den Anlaß
gegeben haben. Gegen unzuläſſige Demonſtrationen aber giebtes das Mittel der nachträglichen Relegation; polizeiliche Pra

ventivmaßnahmen in Bezug auf die Zulaſſung von Studenten
P ſind jedoch etwas Unerhörtes. Zweitens iſt geltend gemacht

worden, daß die Paßausſtellung in Rußland lax betrieben
werde. Ja braucht denn die dent Univerſitätsbehörde nochpolizeilicher zu ſein als die ruft che Polizei ſelbſt Man

bedenke: ruſſiſche Studenten, deren Aufenthalt in Deutſchland
auf Grund ihrer Päſſe kein polizeiliches Bedenken entgegenſteht,
können auf Grund einer ſchlechten polizeilichen Geheimnote vom
Beſuch der Berliner Hochſchulen ausgeſchloſſen werden! Dazu
laſſen ſich die Hochſchulbehörden bereit finden, ohne ein Ver-
ſtändnis dafür zu haben, daß es ſich hier um die Einführung
einer h handelt, welche der Polizei ein
förmliches Aufſichtsrecht über die akademiſchen Lehranſtaltent Es iſt wahrlich weit gekommen, daß die Univerſitäts-

ehörde ſelbſt die Hand bietet zu dieſer allerſchwerſten
m der akademiſchen Freiheit.“Die übrige bürgerliche Preſſe ſchweigt ſich über dieſe ſchmach
volle Geſchichte d und auch die Säulen der aka
demiſchen Freiheit, die deutſchen Profeſſoren, ſchweigen und
machen ſich dadurch zu Mitſchuldigen.

Mißhandlung einer Frau.
Vor dem Schöffengericht in Hamburg erſchien eine Frau, ge

ſchiedene R., unter der Anklage des Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt. Frau R., die vermögend iſt, hatte eine Abonne
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Mines kleine Frida Mathildes Bräutigam hieß Friedrich,

daher der Name war ein munteres Mädchen, und wenn
man ſagte: „Fridchen, kille, kille,“ und ſie mit zwei Fingern
vöorn am Hälschen ſt quiekte ſie laut vor Vergnügen. Sie
konnte ſchon lange lachen. Und wie dick ſie war! Ordentliche
Hängebacken. Viel dicker als die kleine Jrma von Müldners;t war doch nur vierzehn Tage älter als die. e

Mine verglich im ſtillen immer die beiden Kinder mit ein
ander. Und dann wußte ſie doch nicht, ob ſie ſich ſo darüber
freuen ſollte, daß ihre Frida dicker war wie die Jrma; ſie
liebte beide. Auch klüger war Fridchen. Wunderbar genug.
denn während ſie ſich Tag und Nacht mit der Jrma beſchäf
tigte, mit ihr ſchäkerte, ihr vorſprach und porſang, lag Fridchen

Vormittage allein in ihrem Kiſſen in der verſchloſſedie ganzen

nen Stube. t 8Mathilde hatte ſich entſchließen müſſen, eine Aufwartſtelle für
den halben Tag anzunehmen das, was Mine geben konnte
m ſie. gab alles, was ſie verdiente reichte nicht für

eide.
Heute brachte Mine einmal wieder ihren Monatslohn hin;

dann ging ſie immer mit beſonderer Freudigkeit. Sie konnte
es ſich nicht verſagen, mnterweg ein halbes Pfündchen Laftge
für Mathilde und eine Kuchenſchnecke für ihr Kind zu kaufen.
Da die Läden heut, am Sonntag nachmittag, geſchloſſen waren,

7 der Kaufmann und der Bäcker ſie hinten herum herein.
o lief ſie mit ihren Schätzen nach der Kolonnenſtraße. Es

war gar kein ſo weiter Weg, kleine dreiviertel Stunden, aber
heute er ihr endlos vor. Sie war ſo freudig ungeduldi
ſo ſehnſüchtig erregt. Vierzehn r hatte ſie ihr kleines Mäd-
chen nicht geſehen Jetzt fing es ſchon an, ſie zu kennen, ſich

euen, wenn ſie kam.
eſchwingten Schrittes eilte ſie weiter. Wie die Leute hinaus

ins Freie ſtrömten! Alte und Junge, alle geputzt. Bei einem
kleinen Mädchen im weißem Kleide, mit gewelltem blondenHaar, fiel ihr Elli ein; und bei Elli dachte ſie an Ref kes,
und ſo auch an Arthur. Wie es ihm wohl gehen mochte
gen gut. Ob er ſich wieder zu Hauſe angefunden hatte
r wenn ſchon, und wenn er ihr auch mal begegnen würde

das war doch jetzt alles ſchon ſo lange her, aus und
vghte Köchin mit ihrem

ne n m eMenſch ſrreiften an

zu

e berheſr ſe ſüraten als in ber

Richtung gen Wilmersdorf. Da gedachte ſie, ohne ſonderliche
Erregung, jenes Sonntags, an dem ſie mit Arthur dorthinaus
in die Felder gewandert. Wie die Zeit vergingl Das waren
nun Wer zwei Jahre her. ßUnd ihre Gedanken glitten wieder zurück in die Gegenwart.
All das, was gewelcn lag wie ein Traum hinter ihr, ſowohl
Freud als Leid. Sie wußte kaum mehr, daß ihr das alles
einſtmals ſehr nahe gegangen war. Wozu auch daran denken
Man hatte genug zu denken ſo viel zu ſorgen für S kommenden Tag, für ſo viel wichtige Sachen. Herr Müldner ſagte
dies, Frau Müldner das, die Kinder wollten jenes. Jetzt
mußte gekocht werden, und jetzt geſcheuert, und et gewaſchen,
und jetzt die Kleinen ausgefahren, und jetzt die Stiefel geputzt,
und jetzt Feuerung getragen, und jetzt Gott weiß was. Da
blieb einem keine Zeit, über das nachzudenken, was nun ein
mal war, wie es war, und ſich doch nicht ändern ließ.
Endlich war ſie angelangt. Vergnügt eilte ng die Treppe

hinauf. Auf dem zweiten Stock ſchon glaubte ſie Fridchens
Stimme zu vernehmen ei, krähte das kleine Ding nicht ver
gnügt? Sie hatte ſich doch getäuſcht; als ſie oben im vierten
Stock anhielt, um vor dem Eintreten Luft zu ſchöpfen vom
eiligen Steigen, drang ein Wimmern an ihr

weinte l Raſch, ohne anzuklopfen, öffnete ſie
ie Thür.Mathilde ſtand übers Bett gebeugt und machte: „Su ſu.“

Jetzt richtete ſie ſich auf. „St!“ Sie legte den Finger an die
Jippen und flüſterte dann. die Augen weit aufreißend „Es
is krank. Jottchen, ich jlang es hat de Krämpfl“

Die Kaffeedüte und die Kuchenſchnecke entſielen Mines Hand:
raſch trat ſie näher.

a lag in dem großen Bett das kleine Kind, Prihhen den
weren, blaurot gewürfelten Kiſſen faſt verſchwindend. Sein
ündchen ſtand offen, ſeine Augen waren auch geöffnet, aber

der gläſerne Blick ſah nicht die Mutter.
„Fridchen! Fridchen!“ Sie rief das Kind an und ſchüttelte

es; und dann raffte ſie die Kuchenſchnecke auf und hielt ſie
ihm dicht vocs Geſicht: Kuck dchen, kuck mall“ Undührte ſie die e „Be id da beiu w bei kleine unge iecte i gt ie Sidaen,
Sanſtchen geballt, den Daumen eingekniffen, ſich nidt

aus.„Es is krank,“ ſagte Mathilde mit ihrer ſanften Stimme.

„Ach Jottchen, ſo war meins auch, eh's ſtarb; nur daß das
noch kleiner war.“
„Jeſes,“ flüſterte Mine; ſie konnte gar nicht laut ſprechen

die Stimme verſagte ihr. „Seit wann is ſe denn krank?“ Sie
ſank vor dem Bette auf die Kniee.
„So an acht Tage. Jmmer abwechſelnd, mal ſo, mal ſo.
Se kriegt de Augenzähnchen. Stunden is ſe janz munter, da
krabbelt ſe auf'm Boden rum. Heut u Mittag hat ſe noch von
mein' Kaffee jetrunken und von meine Wurſtſtulle jeknabbert.
Nu is 's wieder nich zum beſten mit ſe. Ja, ja, ſo 'ne Kinder-
ches ſind jleich weg, wie jar niſcht!“

Mine ſagte kein Wort; ſie hob das kranke Kind aus dem
Bette und fühlte in das off ne Mäulchen. Jhr arbeitsharter
Finger ſtrich über das heiße geſchwollene Zahnfleiſch. im
mernd preßte das Kind die Lippen auf einander, bäumte ſich
und zuckte mit den geballten Fäuſtchen; ſein ganzer brennender
Körper zuckte, ſeine glaſigen Augen verdrehten ſich.

ine ſtieß einen tiefen Seufzer aus krank! Und ſie
hatte ſich ſo auf ihr Fridchen gefreut! Jn einer Aufwallung
heißer Zärtlichkeit drückte ſie ihr Kind an die Bruſt. Als ob
es ſich da wohler fühle, ſo hörte es auf zu wimmern; das
Zucken hörte auch auf, ruhig a es.

Sie trug es ans Fenſter, re ſich auf den Stuhl beim
8 Wenſt und prüfte, angſtvoll befühlend jedes einzelne

ed.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
v Ein Jdiot. „Jch war ein Jdiot, als ich Dich heiratete,

ary.
Frau (ruhig): „Ja, Tom. Jch wußte es. Aber was ſollte
ich thun? Du ſchienſt meine einzige Chance, und ich dachte
damals, Du würdeſt Dich bei mir etwas beſſern.“

S e Rolle. Fremder: „Haben Sie denn auch
eine „komiſche Alte bei Jhrem Enſemble?“

Schmierendirektor: „Natürlichl Die hat doch geſtern
abend den „Franz Moor“ geſpielt

(Fliegende Bl.
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jahlen. Die Bezahlung unterblieb
bekannten Grunde noch längere Zei
eines Betruges führte. Darauf wurd
angeordnet. Bei der Verhaftung
ſtand geleiſtet haben, daß ſie den
Naſe zugehalten habe.

Frau R. beſtreitet das, behauptet vielwmel ſie ſei von denPolizeibeamten in der rückſichtsloſeſten ite behandelt worden.

Die Darſtellung ihrer weiteren Erlebniſſe, die durch Angaben
ihres Verteidigers aus den Akten unterſtützt wurden, bilden
wieder ein Kapitel aus dem Gebiete der Poligei-Allmacht, das
erneut dringend zum ernſtlichen Kampf gegen dieſes Erbſtück
aus alter Zeit mahnt. Die Frau erzählte: Nach der Feſtnahme
ſei ſie aufs PolizeiAmt gebracht und wieder ſchlecht behandelt
worden. Dann ging's zur ärztlichen Unterſuchung und derArzt erklärte ſie, obwohl ſie vollſtändig geſund geweſen

und mit einem Manne ſeit ihrer Ehe nichts zu thun gehabt
habe, für t nk. Jm Polizeigefängnis ſei ſie in
der gemeinſten Weiſe behandelt worden. Ohne richterlich ver
hört zu ſein, ſei ſie nach dem Krankenhauſe gebracht und ſei mit
25 der gemeinſten Frauensleute zuſammen in einem Saal ein
geſperrt worden. bwohl gleich am erſten Tage feſt-
geſtellt worden ſei, daß ſie nicht krank war, habe
man ſie doch nicht entlaſſen. Ueber acht Tage hätte ſie im
Krankenhauſe und in der ſchlechten Geſellſchaft verbleiben müſſen.
Was ſie da phyſiſch und ſeeliſch erduldet habe, ſei unbeſchreiblich.
Am Abend ſeien die Fenſter verſchloſſen worden, und dann habein dem Saale eine peſtartige Luft ſeherrſcht Ungeziefer habe

ſie erhalten und jetzt noch ſei ſie krank von dem, was ſie in dem
le erduldet habe. Dann ſei ſie in das Altonger Gerichts

gefängnis gebracht worden, woſelbſt ſie auch noch mehrere Tage
habe verbringen müſſen. Jhr Verteidiger habe endlich ihre Frei
laſſung erwirkt. Da ſie abſolut nichts Unrechtes gethan habe,
ſo habe ſelbſt der Staatsanwalt die Einſtellung des Verfahrens
veranlaßt. Während der ganzen Zeit, daß ſie im Krankenhauſe
als Gefangene feſtgehalten wurde, iſt ſie nicht verhört worden.

Jhr Verteidiger hat ſich gleich für ſie bemüht und iſt zum
PolizeiJnſpektor Engel gegangen, um wenigſtens zu veran-
laſſen, daß ſeine Klientin dem Richter vorgeführt würde, hat
aber nichts ausgewirkt. Es ſei Vorſchrift, hätte PolizeiJnſpektor
Engel erklärt, kranke Perſonen erſt ins Krankenhaus zu bringen.
Sein Einwand, daß Verhaftete innerhalb 24 Stunden vom
Richter gehört werden müßten, hätte nichts genützt. Eine am
2. Auguſt an das Polizeiamt gerichtete Beſchwerde ſei erſt am
13. Auguſt beantwortet worden. Es ſei in der Antwort geſagt
worden, daß der Verdacht gegen die Frau ſich nicht beſtätigt
habe, aber kein Wort der Entſchuldigung hätte man gehört. Er
werde für die Frau einen Antrag ſtellen, gegen die Polizei
wegen Freiheitsberaubung, Beleidigung und Körperverletzung
vorzugehen.

Nachdem die Beweisaufnahme geſchloſſen war, erklärte der
Amtsanwalt, er wiſſe gar nicht, worin der Widerſtand der Frau
zu finden ſein ſolle, und beantragte die Freiſprechung. Der
Verteidiger ſchloß ſich dem an und beantragte auch, die Koſten
für die Verteidigung der Staatskaſſe aufzuerlegen. Das Gericht
erkannte im Sinne des Verteidigers. Die, Koſten für die Ver-
teidigung auf die Staatskaſſe zu übernehmen begründete der
Vorſitzende damit, daß nach den ſchlimmen Erfahrungen, die ſie
gemacht habe, die Angeklagte wohl einen Verteidiger für nötig
halten mußte, obwohl er an ſich zur Aufklärung in dieſer Sache
nicht nötig geweſen ſei.

t, was zu der Annahme
e die Verhaftung der Frau

Beamten die Thür vor der

ieſer ſkandalöſe Vorfall es was die Polizei allen Ge
zum Trotz thun kann. Das Geſetz immt ohne jedenſchränkung und Verklauſulierung, daß Verhaftete ſnnerhalb

24 Stunden nach der Verhaftung dem Richter vorzuführen
ſind. Statt deſſen hat man die Frau, obwohl ſie ſich einen
Rechtsbeiſtand annehmen konnte, wochenlang wider Geſetz und
Recht feſtgehalten und ſie in der ungehbrigſten Weiſe behandelt.

Die bürgerlichen Frauen, die ja jetzt auch einen Kampf gegen
die Sittenpolizei führen, ſollten aus dieſem Zzrgeng lernen,
wie wenig erreicht wäre, wenn wirklich der 8 361, 6 des Straf-
geſetzbuchs abgeſchafft würde, gegen den ſie jetzt ihre ganzeagſt richten. Was ſich hier zugetragen hat, das hat mit

dieſem Paragraphen nichts zu thun, und doch liegt eine Ver-
gewaltigung der Frau vor, gegen die lauter Proteſt erhoben
werden muß. Schlechte Geſetze muß man gewiß verbeſſern
das allein genügt aber noch nicht. Unſer ganzes öffentlichesLeben muß mit anderm Geiſte erfüllt werden, es muß die

Achtung vor der e die Achtung vor dem Rechte des
Bürgers einen viel höheren Grad erreichen wie heut. Aus
der Klaſſenherrſchaft reſultiert die Klaſſenbrutalität, und aus
ihr die Polizeibrutalität, die allen Schwachen und Unter
drückten den Kommißſtiefel auf den Nacken ſetzt. Wer das
nicht erkennt und dieſen Kampf ums Ganze nicht führt, der
wird mit dem Kampfe um eine Ziffer eines Paragraphen eines
Geſetzes auch nicht viel erreichen.

Wilhelm II. und Chamberlain. Am Sonntäg hat ſich
der deutſche Kaiſer vor den Thoren der Kirche von Sandringham
ungefähr eine Viertelſtunde lang allein mit Chamberlain unter
halten. Ueber den Gegenſtand der Unterhaltung iſt bis jetzt
nichts bekannt geworden.

Der deutſche Botſchafter in Wien, Fürſt Eulenburg, iſt
aus ſeinem Amte geſchieden. ſeinem Nachfolger wurde der
bisherige Botſchafter in Rom, Graf Wedel, ernannt.

Nationalpolniſche Agitation in Schleſien. In einer
am Sonntag in Gleiwitz abgehaltenen Verſammlung von über
200 Vertrauensmännern der nationalpolniſchen Partei Ober-
ſchleſiens wurde die Gründung eines polniſchen Wahlvereins
für Schleſien beſchloſſen. Jn den Programmreden wurde
energiſch Stellung namentlich gegen das Zentrum und die
Sozialdemokraten genommen und poölniſch nationale Kandidaten
mit fortſchrittlichem Programm gefordert.

Der totgeſagte Eungen Richter. Dem italieniſchenGiornale de geleen das amüſante Verſehen zugeſtoten, den

verſtorbenen Abgeordneten Rickert mit Eugen Richter zu
verwechſeln. Das Blatt hat dem unentwegten reiſinnshelden
einen rühmenden Nachruf gewidmet, der auch von andern
italieniſchen Blättern nachgedruckt worden iſt.

de eines „Liebesmahles“. Jn alter Erinnerungi en 70 des „Liebesmahl, das zu dem veränsp wegen
Duell HildebrandBlaskowitz uſw. geführt hat. Nun hat ſchon
wieder ein „Liebesmahl“ ein tragiſches Ende gefunden, ohne
daß allerdings alle Umſtände bei demſelben bekannt geworden
ſind. Der Mainzer Anzeiger berichtet Bei einem Liebesmahl,
das am Mittwoch abend im OffizierKaſino zu Ehren eines
als Bataillonskommandeur nach auswärts verſetzten Majors
ſtattfand, entſtand ein Renkontre zwiſchen dem Leutnant Sie
bold und einem Kameraden, das et war, unangenehme

igen nach ſich zu ziehen. Am Donnerstag vormittag war
Siebold b zum Regimentskommandeur be

ſtellt. Gegen 10 Uhr ſchickte der in der letzten t thatſächlich
immer ſchwermütiger Gewordene ſeinen
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4 g auf mitu die u T 4er Burſche na gung er beiberſt. enr wurde er von
du
nochträge Leutnant Siebold ſofort

einmal geſchickt, ein Fläſchchen Bier zu holen. Zurückgekehrt,mußte der u aauerh ehe erleben, ſeinen
Herrn blutüberſtrömt auf dem Teppich liegend und den Revol
ver noch in der haltend vorzu ſofort herbei
erufene Dr. einen Notverband an und ließ denſhwer Röchelnden in das Garniſonlazarett verbringen. Hier

angekommen hauchte der junge Offizier, als man ihn aus dem
Krankenwagen heraushob, ſein Leben aus.

An derartigen traurigen Vorfällen
ſchrobenen und y Ehrbegriffe chuld, die in den Kreiſen
der ſogenannten Gebi
ſind.

deten in Zivil und Uniform maßgebend

Die ländliche Armenpflege wird mit ihrem ganzen Jammer
gekennzeichnet durch einen Fall, über den die in Forſt i. L. er
ſcheinende Märkiſche Volksſtimme berichtet. Am letzten Sonntag
verbreiteten Sandower Genoſſen u. a, in dem Dorfe Kl.-Lieskow
(Landkreis Kottbus) den Märkiſchen Landboten, und dabei fiel
ihnen auf, daß das Spritzenhaus bewohnt war. Auf ihre Er
kundigungen erfuhren ſie daß einer Ortsarmen nebſt ihren
Kindern das Spritzenhaus als Wohnung angewieſen iſt. Die
Ortsarme, eine Witwe mit zwei Kindern im Alter von 4 und
6 Jahren, ſoll den elenden Raum ſchon zwei Jahre bewohnen,
den Lebensunterhalt für ſich und ihre Kinder erwirbt ſie durch
Arbeit bei den Bauern, jedoch langt zur Wohnungsmiete der
Verdienſt nicht zu.

Wenn die Gemeinde ſich dieſes Zuſtandes nicht ſchämt iſt
dann die ſtaatliche Aufſichtsbehörde auch damit einverſtanden

Der verwaifſte Bürgermeiſterpoſten in Berlin. Die
Meldefriſt für die Bewerber des ausgeſchriebenen Bürger
meiſterpoſtens lief am Montag ab; es waren 14 Meldungeneingegangen. Unter den Bewerbern befinden ſich Burgermeſter

anderer Städte, auch einige aktiye und. inaktive höhere
Staatsbeamte. Von den Mitgliedern der Berliner Gemeinde
verwaltung hat ſich keiner gemeldet.

Weltmachtspolitik. Gegen den verantwort-
lichen Redakteur der Deutſch- aſiatiſchen Warte in Tſingtau,
Otto Corbach, iſt nämlich wegen eines Artikels: „Offizielle
deutſche Koloniſation“ vom kaiſerl. Gouverneur für Kiautſchou,
Truppel, wegen Beleidigung von Gouvernementsbeamten durch
die Preſſe bei dem Gericht zu Tſingtau Strafantrag geſtellt
worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die Strafkammer in
Hirſchberg, in Schleſien den Holzbildhauer Lorenz aus Lands
hut in nicht öffentlicher Sitzung zu 4 Monaten Gefängnis. Der
Staatsanwalt hatte ein Jahr beantragt.

Ausland.
Norwegen. Liberale Korruption. Jnnerhalb der

das politiſche Leben Norwegens beherrſchenden Linkenpartei
und der von ihr eingeſetzten Regierung hat ſich nach und nachein ſolches Cliquenweſen, eine Piche Korruption bei der Be-

ſetzung der Staatsämter und Beamtenſtellen entwickelt, daß
ein immer mehr ſteigender Unwille im Volke, und ſelbſt in der
Linkenpartei zum Durchbruch kommt. Davon zeugte ſehr deut
lich eine Debatte, die kürzlich in „Studenterſamfundet“ in
Chriſtiania ſtattfand und durch einen Vortrag des liberalen
Profeſſors Oskar Jäger eingeleitet wurde. Dieſer erklärte
einleitend, es handle ſich hier nicht um Parteipolitik, er ſelbſt
ſei Linkenmann (Liberaler). Aber die Zuſtände ſeien nun der
artig geworden, daß ein jeder ſich nach Mitteln zur Abhilfe
egen eine Korruption, welche die höchſten Intereſſen derRotion bedrohe, umſehen müſſe. Von der ſchlimmſten Form

der Korruption, der Beſtechung, ſei man bisher verſchont geblieben,
das aber ſei auch Korruption, wenn man politiſche Freunde
belohne dadurch, daß man ſie in Komitees einſetze, wo ſie nichts
leiſten könnten, oder ihnen Aemter gäbe, die ihnen ihren Fähigkeiten
nach nicht gebührten. Der Redner führte dann eine Reihe von
Beiſpielen derartiger Anſtellungen im Staatsdienſt, Schaffüng

neuer Aemter für den Anhang der herrſchenden Clique an und
wies unter anderm auch auf die Zuſammenſetzung des Komitees
zur Vorberatung einer ſtaatlichen Arbeiterverſicherung hin, die
dazu geführt habe, daß dieſe große und gute Sache durch ein
ganz ſonderbares Gutachten verpfuſcht worden ſei. Der Redner
verlangte ſchließlich nach einer ſtarken charakterfeſten Oppoſition
für das Storthing, die es jeder norwegiſchen Regierung bei
Mangel an politiſcher Rechtſchaffenheit unmöglich machen müſſe,
im Amt zu verbleiben. Die kritiſchen Ausführungen des Pro-
feſſors riefen wiederholt ſtürmiſchen Beifall hervor. Aus der
dann folgenden Debatte iſt vor allem die Rede des Sozial-
demokraten Advokat Ludwig Meyer bemerkenswert, der eine
vernichtende Kritik an der leichtſinnigen Finanzpolitik der
Linken übte und ebenfalls mehrere kraſſe Auswüchſe der
Cliquenherrſchaft geißelte. Die Ausführungen unſeres Partei
genoſſen wurden mit größter Aufmerkſamkeit angehört und mit
demonſtrativem Beifall aufgenommen.

Spanien. Eine Miniſterkriſis iſt wieder einmal
aufgetreten. Das Miniſterium hat ſeine Entlaſſung ein
gereicht, weil Differenzen in Bezug auf die Heeresgeſetzgebung
entſtanden ſind.

Portugal. Eine Armee- Kundgebung politiſchen
Charakters. Die portugieſiſche Armee iſt unzufrieden über
den Gang der Staatsgeſchäfte, und gewiſſe ſehr hervorragende
Offiziere ſind entſchloſſen, zum öffentlichen Wohl, wie ſie ſagen,
eine militäriſche Kundgebung zu veranſtalten, um dadurch die
Politiker zu nötigen, gerechter zu handeln. Der portugieſiſche
Kriegsminiſter hat Maßnahmen getroffen, um die Kundgebung
u verhindern, aber dieſe Maßregeln dürften unwirkſam ſein.
rei Generale ſollen, wie es in Liſſabon heißt, die Jnitiative

ergriffen haben, ihre Kameraden dazu aufzufordern, daß man
den König wiſſen 83 die Beibehaltung des gegenwärtigen
Kabinetts ſei unmöglich.

Türkei. Der Konflikt mit Jtalien. Die Pforte
hat nunmehr alle italieniſchen Bedingungen angenommen und
ſich auch damit einverſtanden erklärt, daß bis zur Durch-
führung der von der Türkei übernommenen Verpflichtungen
die italieniſchen Kriegsſchiffe vor Midi verbleiben.

Amerika. Klaſſen- und Raſſenunterſchied. Jn der
Stadt New-Orleans iſt ein Geſetz in Kraft getreten, wonach
in den Straßenbahnwagen Schranken aus Draht zu errichten
ſind, um die Neger von den weißen Fahrgäſten zu trennen.
Für die frühen Morgenſtunden, um welche Zeit die Straßen
bahn faſt ausſchließlich von Arbeitern benutzt wird beſteht
dieſe Vorſchrift nicht; für den Verkehr am Tage muß ſie jedoch
ſtreng innegehalten werden.

Jn einem Lande, wo das Verbrennen lebender ſchwarzer
Verbrecher zu einem ebenſo beliebten Feſtſport geworden iſt wietePut en mit einem etwa die Stiergefechte in Spanien und Südfrankreich, hat die

ne
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einzig allein die ver

Preßprozeſſe in den Kolonien ſind die neueſten Früchte
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nichts beſonders Auffallendes. Auch daß man die we
Proletarier den verag,teten Negern gleichwertig erachtet, ent
ſpricht nur der kapitaliſtiſchen Korruption des Landes der Frei
heit und Brüderlichkeit.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung,.

Mit der Abſtimmung des Unterverbandstages der pro
vinzſächſiſchen Konſumvereine in Magdeburg ſiehe Diens
tags und Freitags Nummer beſchäftigt ſich auch der
Wochenbericht der Großeinkaufsgeſellſchaft. Er kommt zu
folgendem Urteil: Der Ausfall des Verbandstages wird von
Herrn Dr. Crüger und ſeinen Freunden zu einem großen
Sieg des allgemeinen Verbandes aufgebauſcht. Wie wenig
von einem Siege die Rede ſein kann, zeigen folgende Ziffern.
Für den Austritt aus dem Allgemeinen Verband ſtimmten
55 Vereine mit 54243 Mitgliedern und 13757954 Mark Um
ſatz, gegen den Austritt 97 Vereine mit 31461 Mitgliedern
und 7148692 M. Umſatz. Unentſchieden iſt die Stellungnahme
von 45 Vereinen mit 8284 Mitgliedern und 1953911 M. Um-
ſatz. Der Anwalt Dr. Crüger giebt in der Korreſpondenz des
Allgemeinen Verbandes dagegen folgendes Urteil über das
Ergebnis der Abſtimmung ab

„Hier hat ſich alſo gezeigt, daß der Standpunkt der Kreuz-
nacher Majorität, mit der neuen Konſumvereinsrichtung, die
den Kampf gegen die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung auf-
nehmen will, zu brechen, auch in weiten Kreiſen der Konſum-
vereine vollſtändig gebilligt wird.“

Offenbar iſt der Anwalt davon überzeugt, daß er ſich wieder
einmal um die Erhaltung der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts
ordnung ein großes Verdienſt erworben hat. Dem Verdienſte
ſeine Krone a er noch leere Knopflöcher hat, ſo wird
hoffentlich bald ein Vöglein geflogen kommen.

Abrechnung der Parteikaſſe
des Wahlkreiſes Wittenberg-Schweinitz 1901/1902.

J. Loſe Organiſation.
Einnahmen:

Kaſſenbeſtand vom 9. September 1901 16.45 Mk.
Durch Marken à 20 Pfg. (6280
Durch Bons a 10 Pfg. 12.50Durch Liſten 399.62Durch Volkskalender 105.52Freiwillige Spenden 25.47

Summa 205.76 Mk.
Ausgaben:

Für gar e e 35.20 Mk.RKalender nach Halle 50
das Agitations-Komitee Halle 4.
Delegiertenkoſten 6220
Porto und Schreibmaterial 13.60

Inſerate 3.401 Kranz mit Schleife 6Entſchädigung 30Wahlkoſten (Zuſchuß) 20.
Summa 168.40 Mk.

Bilanz:
Einnahme 205.76 Mk.
Ausgabe 168.40

Kaſſenbeſtand 37.36 Mk.
II. Abrechn r Sozial demokratiſchen Berein

für Wittenberg und Umgegend. t
Einnahmen:

An Kaſſenbeſtand 494.50 Mk.Eintrittsgeld und Beitrag 108.90
Eintritt zu Verſammlungen 12.95
freiwilligen Spenden 250

Summa 130.85 Mk.
Ausgaben:

Für Annoneen und Druckſachen
Strafen

v
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72.05 Mk.

lanz:

Kaſſenbeſtand
Revidiert und für richtig befunden.
Wittenberg, den 29. Oktober 1902.

Für die Reviſoren:
J. A. Karl Kiehle, Koswigerſtr. 18.

Nachträglich gingen folgende Beträge ein

Für 2.50 M.Liſte Nr. 33 zum Kreistag geſammelt 10.05
35 beim Vergnügen d. Maurer

r e e 12.453 beim Vergnügen d. Metall
arbeiter geſammelt 90

37 beim Vergnügen d. Metall
arbeiter geſammelt 1.70

38 beim Vergnügen d. Metall
arbeiter geſammelt 1.80

ür Kuchen en e. v 10eil Th. in der Ecke tanzte -.10
Liſte Nr. 1 bei d. Verſlg. am 18. 10. geſ. 3.70
Vom verſumpften Hermann f. Kaffe d. Kl. -.20

Für Volkskalender gingen ein:
Durch M. Kl.- Wittenberg 4150
Kolonne Jeſſen und Schweinitz 24.14

Arnsdorf u. ſ. w. 5.95Zahna und Bülzig. 14.220
Seyda 12.63Gaditz, Rotta u. ſ. w. 3.25

St. Kl.- Wittenberg und Pieſtritz 710
Cl. Friedrichſtadt 7.Durch K. Gummifabrik 119Cl. Friedrich ſtadt 1.20Billets zum Welt-Panorama

J. A. Karl Kiehle.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-
keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Die heutige Nummer umſaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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j W m FC A JMontag den 3. d. Mts. meldete ich mich zur Aufnahme als Mitglied des Rabatt Spar Vereins Halle a. S. bei dem Vorſitzenden des Vereins an.
Montag den 10. d. Mts. erhielt ich den Beſcheid ohne jede Begründung, daß meine Aufnahme abgelehnt wurde.
Mein Erſtaunen darüber war groß, denn S 2 des Vereins lautet: Mitglied des Vereins kann jeder unbeſcholtene Kaufmann und Gewerbetreibende zu Hall ea. S.

und deſſen Umgegend werden, der die in den Satzungen feſtgeſetzten Verbindlichkeiten zu erfüllen ſich bereit erklärt. Ueber die Aufnahme entſcheidet der Vorſtand.
Dieſer Schlußſatz veranlaßte mich, die Geſchäftsleute vom Vorſtande des Rabatt-Spar-Vereins, welche ſich das Recht nehmen, über die Moral

und Geſchäftsführung eines Kaufmanns zu entſcheiden, einer näheren Betrachtung zu unterziehen Ich glaube, in der Ablehnung meiner Aufnahme hat ſich dieſer
Vorſtand von ganz anderen Motiven leiten laſſen, als ihn der oben genannte Paragraph ausſpricht; nach oben genanntem Paragraphen müßte ich nach Recht und Gerechtig
keit aufgenommen werden, denn erſtens bin ich weder ein beſcholtener Kaufmann, noch habe ich mich geweigert, die in den Satzungen feſtgeſehßten Verbindlichkeiten zu erfüllen.

a. re 3 et r. e rer w. t nc e e e e e et 4 n r S v5 n e v

Jch vermute dagegen den wahren Grund der Ablehnung in der Konkurrenz-Kleinlichkeit der Herren vom
aus Geſchäftsleuten meiner Branche beſtehen!

orſtande, welche hauptſächlich

Wie denken es ſich denn eigentlich dieſe Herren der Moral, einem rührigen Kaufmann den Weg vorzuſchreiben, welchen derſelbe betreten

ſoll? Wahrhaftig, ich müßte mich ſchämen, mich durch dieſe Herren belehren zu laſſen, auf welche Weiſe ich mein Unternehmen groß machen ſoll. Dieſe Kon-
kurrenzmajorität im Vorſtande konnte es zwar erreichen, mich von der Mitgliedſchaft des RabattSparVereins Halle a. S. auszuſchließen, aber

mir zu verwehren, dem mich beehrenden Publikum noch doppelt ſo große Vorteile zu bieten, als ich es als Mitglied des obenge
nannten Vereins in der Lage geweſen wäre, das können jene egviſtiſchen Herren allerdings nicht.

Angeachtet der Ablehnung des Rabatt- Vereins Vorſtandes werde ich von Mittwoch den 12. dieſes Ronats

Rahnfttinn ren den Ruhnutft-Spuree reine zu Hulle n. K.
in o m ppelfter Höl P jedem Käufer geben, und zwar:

alſo nicht Pfg. bei Einkauf von 20 Pfg., ſondern 7 Pfg.

r

vt h
Mithin nicht 5 Pfg., ſondern 10 Pfg. auf eine

Ich erkläre auf das Beſtimmteſte, daß weder die Qualitäten noch Preiſe eine Veränderung erfahren werden,

l 2 3
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ſondern daß ich nach wir vor die beſten Qualitüten zu den billigſten Preiſen führen werde.

„Zum Knuſperhäuschen
Jnh.: R. Salclikower

Größtes SpezinleConfituren- Geſchäft
Große Ulrichſtraße 24.

Zentralverband der Maſchiniſten und
Heizer. Zahlſtelle Schkeuditz.

Anmeldungen nimmt entgegen
M. Rössler, Xalleschestrasse 2, X.

Distrikt Querfurt.
Sonntag nachmittags Abgabe ſämtlicher Bäckermarken.

Der Diſtriktsleiter.

Konsum verein Querfurt.
Sonnabend den 15. d. Mts. nachm. 1 Uhr

Eröffnung unſerer V erkanfoſtelle.
Der Vorſtand.

Enorm billige Preiſe für

Korſetts.
Ein Gelegenheitspoſten Korſetts jedes Stück 85 Pf.

Wugen EIaser, S. uEcke Kaulenberg.

V Achtung
Nummer 24 des Süddeutſchen Poſtillon, welche gegen Weihnachten

erſcheint,h ijgt die 5008te des Postillon,
n Nummer wird in Bezug auf Jnhalt wie Umfang großartig aus-

eſtattet ſein.
Die Expedienten und Austräger werden erſucht, umgehend ihren

Mehrbedarf anzugeben.
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Für Zeitz und Umgegend
empfiehlt ſich als reelle und billige Bezugsquelle für

Wodewaren, Wäſche, Boſamenken
und Arbeiter Garderobe

Ernst SchneblIe, Zeitz
Waffſervorſtadt S.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 12. November 1902

Abends 7 Uhr:60. Vorſt. im Ab. 42. Vorſt. i. F.-Ab.

4. Viertel. rbe: rot.Die Nibelnungen.
Ein deutſches Trauerſpiel in zwei Ab

teilungen von Friedrich Hebbel.

Donnerstzg den 13. November 1902
ends 7 Uhr:

61. Vorſt. i. Ab. 43. Vorſt. im Farb.-Ab.
1. Viertel. rbe: blau.Mignon.
Oper in 3 Akten von A. Thomas.

Theater
E. M. Mauthner

den 12. Nov. Anf. 8 Uhr
dieſe Männer.

Xeues
Direktion

Mittwo

Donnerstag: Buſch u. Reichenbach.I in II
Direktion Riehard Hubert.

Dasaußerordentlich große glänzende
Programm mit

in ſeiner Charakter-Studie
als Gaſt

Novität! Ein Novität!
Karlsbader XKurgast,

bildet das
Tagesgeſpräch von ganz Halle.

W. arings Restaurant
Raffinerieſtr. 5.

Mittwoch den 12. Nov.
ar Schlaghtefet

e
Es ladet ergebenſt ein D. O

Jeden Mittwoch
lachtefe ſt.
Knar HellerO

Steinweg 32.
elephon 2179.

J

Eine wirtschafthche Sünc
degeht jede Hausfrau, die es unternässt,

Dr. Thompson's Seifenpulver, marve sawan,
zu verwenden, das ohne viele mühsame Handarbeit, dei
grösster Schonung der Stoffe die Wäsche zugleich reinigt
und schneeweiss bleicht, also Zeit, Arbeitskraft und

Geld erspart.
Mneiniger Fabrikant. Ernst Sieglin, Düsseldorf.

W W W v

T

Direktion Gustav Poller.
am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes. t
pagnleDie Original -Rämpler-(om

mit ihren ſenſationellen Neuheit:
Eine Stunde im Chambre e

Barbarina Ballett-Dnsemble

m. ſeinen grandioſen Spitzentänzen.
Otto Loncee, der ſtimmbegabteſte

Humoriſt mit ſeinem zeitgemäßen
aktuellen Programm. Les trois
BVernhardt, Kunſtturner in höch-
ſter Vollendung. Vier Francgois,
equilibriſt. Melange-Akt. Vollendeſte
DamenArbeit. Posenias Trio,
Matroſen Luftpotpourri. Mia Des-
ka, Koſtüm Soubrette. Die rei-
zenden Sehwestern Maginell-
Mullini, amerikaniſche Piſton-Vir-
tuoſinnen. Dröses Velograph,
lebende otographien.

Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Bernh. Siegel,
Böllbergerweg 21.

e Umzug ſofort billig zu verk.
1 Stnfenleiter, 1 Schränkchen, Waſch
efäße, div. Tiſche, eiſer. Kinderbett,

Sofas, 5 Polſterſt. 1 Waſch und 1
Blumentiſch, Kleiderſtänder, Bettſtelle
mit Matr. c. Geiſtſtr. 21, II I.

Achtung!
Meiner werten Kundſchaft hierdurch

zur Kenntnis, de ich nicht mehr bei
einem Manne bin und mein Geſchäft
in der Brunnenſtraße 31
allein fortführe und für meinen Mann
nicht aufkomme. Bitte um werten Zu-
ſpruch. Frau Friederike Frieße.

hTpoſſo- Teater ſ ehnhefe Bestaurant
Donnerstag und Freitag den 18. und

4. Novemberkachützer Kirmess
vulgo Sehmaus)

mit Unterhaltungsmuſik und Geſang.
Sonntag den 16. Nov. 2c.

De Nach-Kirmeſßz. Wo
Original-Kirmeß-Feſtlieder gratis.

ff. Speiſen u. Getränke. Bliethner.

L Ziegen-, Haſen u.8 Kanin e
kauft fortwährend3 Kellnerftr. 4.a cyeſckartoſſein

Dauerware, in verſchiedenen Sorten,
verkauft billig

Karl Schmickt
Brunnenfſtraße 53.

Obſtverkauf Z.
X an Weinecks Brücke. Kahne.

Süddeutſcher

Poſtillon
iſt erſchienen und zu beziehen

durch die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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WMirtſchufſtliche Mochenſchugz.
Von Rich. Calwer, Charlottenburg-Werlin.

Das Reichsarbeitsamt und die Gewerkſchaften.
Nach ſechs Jahren privater Vorarbeit iſt es endlich erreicht,

daß das Reich eine Station zur ſtändigen Beobachtung des
Arbeitsmarktes in der arbeiterſtatiſtiſchen Abteilung des
kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amtes errichtet hat. Nebenbei möch-
ten wir gleich auf die bureaukratiſche Schwerfälligkeit bei der
Taufe der neuen Einrichtung aufmerkſam machen, die den Ver
kehr mit der neuen Abteilung nachteilig beeinfluſſen wird. An
ſtatt daß man der neuen Einrichtung einen kurzen Namen giebt,
alſo 3 B. Reichsarbeitsamt, wie wir es in der Ueberſchrift ge
than haben, hat man logiſch und bureaukratiſch zwar richtig, aber
höchſt unpraktiſch der Einrichtung einen Namen gegeben, der
wegen ſeiner Länge im Sprachſchatz der Arbeiter nicht ſo raſch
ſich einbürgern wird. Das wäre aber im Jntereſſe der Sache
ſelbſt zu wünſchen geweſen. Das neue Amt wird den Arbeits
markt auf Grund des nämlichen ſtatiſtiſchen Materials ver-
folgen, auf Grund deſſen bisher die von Dr. Jaſtrow heraus-
W Zeitſchrift „Der Arbeitsmarkt“ allmonatlich ſchon zu
erichten pflegte. Nur wird das neue Amt bei den ihm zür

Verfügung ſtehenden Mitteln und Befugniſſen dieſe Berichter-
ſtattung umfangreicher geſtalten können. Während die Bericht
erſtattung ſich bisher auf die Thätigkeit der öfſſentlichen
ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſe beſchränkte, iſt das neue Amt in der
Lage, auch die Arbeitsnachweiſe der Arbeitgeber und der gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen, ſowie namentlich auch die gewerbs-
mäßigen Vermittelungsanſtalten zur periodiſchen Berichterſtattung

r Jn einem Schreiben an die Gewerkvereine,
Gewerkſchaftskartelle und Zentralvorſtände der Gewerkſchaften
erſucht der Präſident des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amtes um
die Mitwirkung der von Arbeiterorganiſationen geleiteten Ar-
beitsnachweiſe, ſoweit ſie mehr als 500 Stellen jährlich ver-
mitteln. Es muß als eine bemerkenswerte Neuerung
verzeichnet werden, daß eine Reichsbehörde, die direkt dem
Reichsamt des Jnnern unterſteht, an die bisher von der Re-
gierung angefeindeten und bekämpften Gewerkſchaften herantritt
und ſie zur dauernden Mitwirkung an einem für die künftige
Wirtſchaftspolitik ungemein wichtigen Werke auffordert. Damit
tritt die Regierung zu ihrer bisherigen Stellung den Gewerk-
ſchaften gegenüber in offenen Widerſpruch: entweder man be-
kämpft die Gewerkſchaften und verzichtet auf ihre Unterſtützung

ein Standpunkt, der ſich auf die Dauer nicht mehr halten
läßt oder aber die Regierung arbeitet mit den Organi-
ſationen der Arbeiter zuſammen, ſteht aber dann davon ab,
den Gewerkſchaften ihre Thätigkeit durch behördliche Maß-
nahmen und rechtliche Schutzloſigkeit länger zu erſchweren.
Denn wie vermögen die Gewerkſchaften und ihre Arbeitsnach-
weiſe ſich zu einer Mitwirkung dem kaiſerlichen ſtatiſtiſchen
Amt gegenüber zu verpflichten, wenn die Behörden dieſe Mit-
wirkung, wenn nicht unmöglich machen, ſo doch erſchweren
können Wir ſehen es als ſelbſtverſtändlich an, daß die Ge-
werkſchaſten ihre Bereitwilligkeit zur Mitwirkung an den Aufs-
gaben des neuen Amtes erklären, halten dagegen eine gewiſſe Vor-
ſicht dem neuen Amte gegenüber für dringend geboten. Wenn
die Gewerkſchaften bei der Berichterſtattung über die Lage
des Arbeitsmarktes mitwirken, ſo müſſen ſie vorher genau
über die Art und Weiſe unterrichtet werden nach der die Be-
richterſtattung und die. Verarbeitung des eingehenden Urmaterials
erfolgen wird. Die amtliche Streikſtatiſtik mit ihren dem Stand-
punkte der Arbeiter vielfach nicht gexecht werdenden Reſultaten
iſt Grund genug zu der von uns empfohlenen vorſichtigen
Haltung. Wenn wir auch überzeugt ſind, daß der neue Präſi-
dent des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amtes nur ſachlich und un
parteiiſch vorzugehen beſtrebt iſt, ſo muß man doch im Auge
behalten, daß er in ſeinen Maßnahmen direkt vom Reichsamt
des Jnnern reſſortiert und deſſen ſozialpolitiſchen Kurs ſteuern

Deutſcher Reichstag.
212. Sitzung, Montag, den 10. November 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf v. Poſadowsky.
Die zweite Beratung des

Zolltarifgeſetzes
wird fortgeſetzt.Zunächſt erfolgen die namentlichen Abſtimmungen über diew S necgeers Anträge Albrecht (Soz., Dr. Müller-
Meiningen (Freiſ. Vp.) und Gothein (Freiſ. Vag

Der Antrag Albrecht (Soz.) und Genoſſen, der die Zoll-
freiheit für die von deutſchen Fiſchern gefangenen Fiſche,
Robben c. auch auf die von Helgoländer Einwohnern gefangenen
Fiſche, Robben e. ausdehnen will, wird mit 165 gegen 54 Stimmen
abgelehnt. Die Präſenzziffer beträgt alſo 219.

Ein Antrag Gothein (Freiſ. Vgg.) die Worte „Von der
Zollfreiheit ausgeſchloſſen ſind die in fremdländiſchen Küſten
gewäſſern gefangenen Schal- und Kruſtentiere zu ſtreichen,
wird gegen die Stimmen der Linken abgelehnt ebenſo ein
Antrag Albrecht (Soz.) und Gen., der gebrauchte Kleidungs-
ſtücke und Wäſche auch zur gewerblichen Verwendung

zollfrei eingehen laſſen will. eEin weiterer Antrag Albrecht will die Beſchränkung jedoch
nur agusnahmsweiſe auf beſondere Erlaubnis in der Beſtimmung
ſtreichen, daß gebrauchte Gegenſtände vom Anziebenden zur
eigenen Benutzung zollfrei ſein ſollen. Die Abſtimmung hier-
über iſt eine namentliche.

An der Abſtimmung beteiligen ſich 224 Abgeordnete. Der
Antrag Albrecht wird mit 160 gegen 64 Stimmen aßgelenn t.

In einfacher Abſtimmung werden abgelehnt der n ws
Akbrecht (Soz) und Gen., der Ausſtattungsgegen J e,
Braut oder Hochzeitsgeſchenke auch ohne be r
laubnis zollfrei laſſen will, ebenſo der Antrag
(Soz.), der auch bei gebrauchten Sachen, die als bſchaftsgu
eingehen, die beſondere en ſtreichen e tut de Ay

F i infacher Abſtimmung abgelehn An-trg ort e in ren Vag.) zu Ziffer 7, der den Bedarf von
i fsmannſchaften nicht nur r zwei Tage ſondern für un-

egr Zei frei laſſen wil..e en Antrag Ubrecht (Soz.) und Gen., ger I
Schiſfsbedarf für eine Woche zoillfrei laſſen will, wir

namentlich abgeſtimmt. An dieſer Abſtimmung beteiligen

muß. Der Präſident des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amtes erſucht
die Gewerkſchaften zunächſt um Angabe der in Betracht
kommenden Arbeitsnachweiſe und will ſich wegen der Lieferung
des ſeitens der gewerkſchaftlichen Arbeitsnachweiſe zu beſorgenden
Zahlenmaterials ſpäter an die einzelnen Organiſationen wenden.
Wir halten es für dringend nötig, daß erſt die
Methode der Berichterſtattung der öffentlichen
Kritik und namentlich den zur Mitwirkunger-
ſuchten Gewerkſchaften unterbreitet wird, be-
vor ſich die Gewerkſchaften zur dauernden Mit-
wirkung verpflichten. Ein Grund, die Methode nicht
jetzt ſchon erörtern zu wollen, exiſtiert nicht. Wir glauben, daß
es nur einer Anregung bedarf, um das kaiſerliche ſtatiſtiſche
Amt zu veranlaſſen, dieſe Frage zur Diskuſſion aller Beteiligten
und Sachverſtändigen zu ſtellen.

Die Lohnnachweiſungen der Verufsgenoſſenſchaften
im Jahre 1901. Jn der Arbeitgeberpreſſe werden gegen-
wärtig über die Lohnbewegung in den Jahren 1900 und 1901
Betrachtungen angeſtellt, die zu ſehr optimiſtiſchen, aber falſchen
Schlußfolgerungen führen. Es werden nämlich in den Lohn-
nachweiſungen einzelner Berufsgenoſſenſchaften für 1901
Steigerungen gegenüber dem Vorjahre ſeſtgeſtellt. Des Bei-ſpiels halber üſſen wir die auf den Vollarbeiter berechneten

Jahresverdienſte in den Berufsgenoſſenſchaften des Textil-
gewerbes folgen. Es verdiente nach dieſen Nachweiſungen ein
Vollarbeiter bei der

1900 1901
Mk. Mk.Norddeutſchen Tertil-Berufsgenoſſenſchaft 673.20 6094.60

Schleſiſche 505.98 503.17Sächſiſche 628.54 655.09Rhein.-Weſtfäl. 776.53 766.11Süddeutſchen J 624 63 654.79Elſaß-Lothring. 670.15 682.46Leinen-Berufsgenoſſenſchaft 670.22 6587.36
Seide- 763.66 770.61Außer dem ſchleſiſchen und rheiniſch- weſtfäliſchen Bezirk ſind

nach der Tabelle die Jahresverdienſte eines Vollarbeiters im
Textilgewerbe durchweg gegen 1900 geſtiegen. Daß ein der-
artiges Ergebnis allen Thatſachen widerſpricht, braucht nicht
erſt hervorgehoben zu werden. Die Lohnnachweiſungen der Be-
rufsgenoſſenſchaften bieten im allgemeinen zwar kein Bild der
wirklich gezahlten Löhne, aber ſie ſind immerhin geeignet, die

Lohnbewegung von einem Jahr zum andern anzuzeigen. Nur
iſt die Vergleichsreihe im Jahre 1900 und 1901 unterbrochen.
Jn der Art der Lohnnachweiſung iſt eine ſo tiefgehende Aende-
rung eingetreten, daß ein Vergleich weder mit 1900 noch mit
den weiter zurückliegenden Jahren möglich iſt. Bei den meiſten
Berufsgenoſſenſchaften war bis 1900 als „anrechnungsfähiger“
Lohn der tägliche Verdienſt bis zu 4 Mk. voll, und was darüber
iſt, mit einem Drittel nachzuweiſen. 1900 iſt nun die Aende-
rung eingetreten. Für die Zeit vom 1. Januar bis 30. Sep-
tember wurden noch die Lohnnachweiſungen nach der alten Art
gemacht, für die Zeit vom 1. Oktober bis zum 31. Dezember
dagegen gelten ſchon die neuen Beſtimmungen, wonach bis zu
1500 Mk. Jahresverdienſt voll und der dieſen Betrag über-
ſteigende Lohn mit einem Drittel nachgewieſen werden muß.
Durch dieſe Aenderung der Lohnnachweiſung ſind bedeutende
Verſchiebungen in den herausberechneten Lohnſummen einge-
treten. Dieſe machen es ganz und gar unmöglich, aus den Er-
gebniſſen des Jahres 1901 irgend etwas auf die Bewegung
der Löhne gegenüber dem Jahre 1900 zu ſchließen. Das trifft
für alle Berufsgenoſſenſchaften, aber auch für die des Textil-
gewerbes zu, wenn auch hier die Schichte der Arbeiter, die über
12 reſp. 1500 Mk. verdient, nicht beſonders ſtark ins Gewicht

fällt. Dafür ſind aber die bei den Nachweiſungen zu berück-
ſichtigenden Gehälter der Beamten hier um ſo ausſchlaggebender.

Die Verlängerung des rheiniſch weſtfäliſchen Roheiſen-
ſyndikates bis Ende 1903 iſt darum beſonders wichtig, weil
für die Kartellierung im Eiſengewerbe die Fortdauer dieſes
Roheiſenſyndikats geradezu grundlegend iſt. Hätte dieſes Syn
dikat ſich aufgelöſt, ſo wären zunächſt die übrigen Roheiſen-
ſyndikate, weiter aber die Halbzeug-, Walzwerksverbände und
noch eine Reihe anderer Kartellbildungen gefährdet geweſen.
Nunmehr iſt aber bis Ende 1903 auch der Weiterbeſtand der
meiſten dieſer Kartelle gewährleiſtet. Es war nicht leicht, unter
den rheiniſch weſtfäliſchen Roheiſenwerken die Einigung herbei-

zuführen: die Gegenſätze innerhalb der Mitglieder des Syn-
dikates hatten ſich ungemein zugeſpitzt. Obwohl ſchon am
18. Juli in einer in Köln abgehaltenen Verſammlung der Ver-
treter des Syndikates die Verlängerung bis Ende 1903 be
ſchloſſen worden war, ſo ſtellten ſich doch nachträglich wieder
ſo erhebliche Schwierigkeiten ein, daß die Verlängerung des
Syndikates fraglich wurde. Die Firma Thyſſen und die Gute-
hoffnungshütte rivaliſieren ſchon lange ſtark miteinander. Nun
hatte die Firma Thyſſen es durchgeſetzt, daß der ihr nahe
ſtehenden Aktiengeſellſchaft für Hüttenbetrieb in Meiderich,
deren Hochofenwerk Anfang 1903 in Betrieb kommt, eine relativ
höhere Beteiligungsziffer als den übrigen Werken vom Syndikat
zugebilligt werde. Daraus leiteten andere Syndikatsmitglieder,
vor allem die Gutehoffnungshütte, die Berechtigung her, gleich
falls höhere Beteiligungsziſfern zu verlangen. Darüber kam
es zu Differenzen, deren Schlichtung Wochen erforderte. Erſt
Ende Oktober hat die Gutehoffnungshütte ſich bereit rt,
unter gewiſſen Bedingungen bis Ende 1903 inne des
Syndikats zu bleiben. Die Zeit bis zum Schluß des nächſten
Jahres ſoll nun dazu benützt werden, um die Hüttenwerke
zu beſtimmen, das Syndikat in einer ſtrafferen Form neu er-
ſtehen zu laſſen.

Geſtaltung der Kartoffelpreiſe. Es ſtellt ſich immer
mehr heraus, daß trotz einer quantitativ reichen Kartoffelernte
durch ſtarke Fäulnis in den Mieten große Verluſte entſtehen.
Jn der Hauptſache iſt die Neigung zur Fäulnis durch eineEpidemie veranlaßt, die nach Dr. Appel in dieſem S achee

geradezu einen rapiden Verlauf ighm. Das Auftreten der
Krankheit erſtreckte ſich auf den gänzen Oſten und geht weſtwärts bis Hannover und Heſſen. Veſtn davon war wenigſtens

bis Mitte September ein auffälliges Auftreten des Krankheits-
pilzes nicht zu bemerken. Wie gewöhnlich begann die Krankheit,
die Phytophthora- Epidemie genannt wird, mit dem Schwarz-
fleckigwerden der Blätter, dann aber ſchritt die Erkrankung
raſch vorwärts, daß innerhalb weniger Tage die Felder grau
ausſahen und ſchon um Mitte September kein Laub mehr vor
handen war. Jn Oſt- und Weſtpreußen ſoll dieſes Abwelken
des Laubes ſchon um einige Woche eher ſtattgefunden haben.
Durch dieſe Epidemie iſt die Haltbarkeit der Knollen ſtark be
einträchtigt worden: die ſtarke Neigung zum Faulen wird auf
ſie zurückgeführt. Bis jetzt überſieht man den Schaden no
nicht in ſeiner vollen Ausdehnung; ſobald dies aber der Fa
iſt, wird ſich auch auf dem Markte eine Steigerung der Kartoffel-
preiſe geltend machen. Jn ſachverſtändigen Kreiſen glaubt
man, daß die Fäulnis mit der Dauer der Lagerung der Kar-
toffeln erſt recht zunehmen werde. Tritt dieſe ungünſtige
Wendung ein, ſo würden wir zu den hohen Fleiſch auch noch
hohe Kartoffelpreiſe erhalten. Was dies aber für den Arbeiter
haushalt bedeuten würde, brauchen wir nicht erſt anzugeben.

ſich 216 Abgeordnete. Der Antrag wird

56 Stimmen abgelehnt. SDer Antrag Albrecht (Soz.) und Gen., der in Ziffer 10
nicht nur Proben von Kaffee, Kakao, Zucker, Rohtabak und ge-
trockneten Früchten bis 350 Gramm, ſondern alle Proben von
Nahrungs- und Genußmitteln bis 350 Gramm zollfrei laſſen
will, wird in einfacher Abſtimmung abgelehnt.

Der Antrag Albrecht (Soz.) und Gen., wonach in Ziffer 11
Kunſtſachen außer für öffentliche Kunſtanſtalten auch für private
Anſtalten, die dem allgemeinen Beſuch zugänglich ſind, zollfrei
bleiben ſollen, wird in namentlicher Abſtimmung bei einer
Präſenzziffer von 214 Abgeordneten mit 157 gegen 57 Stimmen

abgelehnt. eDer Antrag Gothein (Freiſ. Vgg.), der auch altertümliche
Gegenſtände (Antiken, Antiquitäten) für Sammlungen zollfrei
laſſen will, wird in einfacher Abſtimmung abgelehnt.

Der Antrag Albrecht (Soz.) und Gen., wonach von der
Zollfreiheit al le Binnenſchiffe (nicht nur Binnenſee und Fluß-
ſchiffe für Luxuszwecke) ausgeſchloſſen ſein ſollen, wird in
namentlicher Abſtimmung bei einer Präſenzziffer von 191 mit
149 gegen 42 Stimmen abgelehnt.

Das Haus iſt alſo nicht beſchlußfähig.
Präſ. Graf Balleſtrem beraumt die nächſte Sitzung an auf

Dienstag 12 Uhr. Fortſetzung der heutigen Beratung.
Schluß 33 Uhr.

Die Gedankenwelt der Fürſten
wird durch einen Brief trefflich charakteriſiert, den der ſpätere
Kaiſer Friedrich III., der vom deutſchen Spießertum vergötterte
„liberale“ Kronprinz, als 17jähriger Prinz Friedrich Wilhelm

leich nach der Märzrevolution 1848. geſchrieben hat und den
jetzt die Deutſche Rundſchau veröffentlicht. Das intereſſante
Schreiben lautet:

Potsdam, den 22. März 1848. Lieber guter Baeyer! Dieſen
Augenblick erhielt ich Deinen lieben Brief, den erſten, ſeitdem
ich Berlin verlaſſen! Wie mir jetzt zu Mute iſt, kannſt Du
Dir denken. Was ich ſeit dem Sonnabend bis heute erlebt

mit 160 gegen

habe, hat mich um viele Jahre älter gemacht, und ich muß

geſtehen, das alles ſcheint mir jetzt ein böſer Traum zu ſein.
Die furchtbaren Szenen des Sonntags und die helden-
mütigen Truppen am Sonnabend, daß ich alles vom
Schloſſe aus geſehen, brauche ich Dir nicht zu erzählen: Du
weißt es ebenſo gut, wenn nicht als ich. Als ich aber
Berlin verließ Sonntag abend um 7 Uhr, und aus dem Schloß
durch die Bürgergarden ging, blutete mein Herz. Zum Glück
fand ich noch in den meiſten Fluren Soldaten, was
mir noch ein beruhigender Anblick war. Vielfache
Beweiſe von Anhänglichkeit ſeitens der Offiziere wurden mir
noch erwieſen, bis ich in unſerem Wagen die Linden herunter
nach dem Hauſe des Majors Oelrichs in der Potsdamerſtraße
fuhr. Mit mir war noch meine Schweſter; meine Eltern
blieben noch beim König. Wir fuhren dann nach Potsdam
und ſind vor der Hand ſicher. Den Abend dachte ich zu träu-
men; den ſchauderhaft entſetzlichen Anblick der
Leichenprozeſſion! Und der Ausmarſch der Truppen aus
dem Schloß, wo auf einmal dasſelbe faſt unverteidigt war,
war ganz ſchrecklich. Und was für eine Erniedrigung für
unſern teuren König und die arme, kranke Königin vom
Volke gefordert, auf dem Balkon die greulichen Leichen
unter Gehenl, Geſchrei und Drohungen anſehen zu müſſen.
Dieſe Geſchichte iſt mir fürchterlich, und nie mag ich wieder
den Schloßhof betreten. Ueberhaupt, Berlin iſt mir auf ewig
zuwider! Sonnabend war ich von 4 Uhr z efähr an bis
Mitternacht auf dem Schloß, wo auf einmal dasſelbe faſt un
verteidigt war. Mit welcher Tapferkeit ſich die Soldaten ge
ſchlagen haben, dafür können Worte nicht hinreichen. Gott
ſei Dank ſind im Verhältnis mit der Kanaille
wenig geblieben jede Nachricht von einem Verwundeten war
mir ſchrecklich. Dies war der erſte mörderiſche Kampf, dem ich
beiwohnte; nun kann ich in die Schlacht gehen, und der An
blick wird mir nicht neu ſein. Sonntag iſt der gräßlichſte Tag
meines Lebens bis jetzt geweſen. Als ich den Morgen unſer
Haus verließ und nach dem Schloß fuhr, ſagte mir eine
Stimme: Du kommſt fürs erſte nicht wieder! Und wie s
Meine meiſten Sachen waren ſchon und ſind in
vieles auch ſchon in meinen Händen. Von dem Augenblick an
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e wo ich das ges betrat und viele Offiziere meines
mir in der Rührung die Hand drückten, bis ich
abends fortfuhr, hörte das furchtbare Geſchrei nicht auf und
tönt mir die Nacht noch lange ſtets in den Ohren. Meine armen
Eltern ſind wohl und in Sicherheit. Papa geht nach England
W a e Königs, flieht aber nicht. (Er ging bekanntlich
a ufmann33 beidè geſehen. Jn Potsdam iſt alles in her Ribe
u cherheit. Die hieſige Schutzkommiſſion benimmt ſich
muſterhaft. Meine anderen jüngeren Verwandten, mit Aus-
nahme meines Vetters Friedrich Karl und meiner Schweſter,
ſind in Sicherheit, aber nicht mit uns. Die arme Charlotte iſt
außer ſich und faſt durch ein Wunder entkommen. Wann wird
ihre Einſegnung ſtattfinden können Und die meinige? Gott
allein weiß es. Jch habe aber den Mut noch lange nicht ver
Joren. Auf Gott vertraue ich, er wird's wohl machen. Für
heute muß ich ſchließen. Jch habe Dir ſo ausführlich wie mög
lich alles erzählt, was mir gerade durchs“ Herz ging, aber ent
ſetzlich gekritzelt. Jch hoffe, Du wirſt es aber leſen können.
Daß Du jetzt ſo froh biſt, und das Vorgefallene vergißt, iſt er
klärlich bei der jetzigen Aufregung. Jch aber kann nicht froh
ſein, erkenne aber gehorſam die neuen Maßregeln des Königs
an, die gewiß mit Gottes Hilfe ſegnend ſein werden. Lange,
lange wird es währen, ehe ich wieder froh ſein kann! So bald
ſeht Jhr mich nicht in Berlin. Nun lebe wohl! Verzeihe die
ſchlechte Hand und grüße alle Freunde aufs herzlichſte. Sage
ihnen, ſowie auch unſern Lehrern, daß ich ſtets an alle dächte,
in Sicherheit wäre und auf Gott in allen Dingen vertraute
und das ſchwere Unglück, das über uns ausgebrochen, als von
Gott kommend mit Mut und Faſſung trüge. Teile den Freun-
den aus dem Briefe mit Vorſicht mit, was Dir gut dünkt,
nichts oder alles ich überlaſſe es Dir. Betet alle für uns, ſo
wie ich es für Euch thue. Gott ſegne Euch alle und gebe, daß
wir uns recht bald wiederſehen!! Dein ewig treuer Freund
Friedrich Wilhelm.

Jch bitte Dich um Gottes willen, nimm Dich mit dieſem
Brief in acht und hüte Dich, ihn jemand zu zeigen,
Teile lieber mündlich daraus mit, was ich von Gedanken aus-
ſpreche. Glaubſt Du, den Brief nicht wohl verbergen zu können,
ſo verbrenne ihn. Niemand darf ihn leſen, wenn nicht
Schellbach, den ich übrigens geſehen und ausführlich geſprochen
habe, und unter vier Augen, denn glaube mir wahrhaftig: es
ſteckt alles voller Spione und Emiſſäre, daß man ſich
mit jedem Wort in acht nehmen muß! Jch weiß es zu genau!
Nimm Dich nur ſelbſt recht in acht!! Nun lebe wohl und denke
an Vorſicht in allen Dingen. F. W.Aus dem Briefe ſpricht die ganze ſchlotternde Angſt, die in
den Märztagen die Hofgeſellſchaft durcheinanderſchüttelte. Sonſt
ſagt er freilich nicht viel Neues, denn daß der Hof, daß Friedrich
Wilhelm IV. die Revolution als das Werk der Emiſſäre und
der „Kanaille“ anſahen, iſt längſt bekannt. Der 17 jährige
Prinz konnte es alſo auch nicht beſſer wiſſen. Der Ausdruck
„Kanaille“ giebt Aufſchluß über den Ton, in dem damals
und vielleicht nur damals im Schloſſe zu Berlin über das
arbeitende Volk geſprochen wurde.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Mecklenburgiſche Polizeiwirtſchaft. Jn Roſtockſprach in einer bfſentlichen Verſimmtes ſt Frauen und Ar

beiterinnen Genoſſin Zietz- Hamburg über das Thema: „Die
Frau im heutigen Erwerbsleben.“ Als ſie, nachdem ſie über
eine Stunde geſprochen, die Lohnverhältniſſe ſtreifte und dar
legte, daß die Arbeiterſchaft ſchon bei normalen Verhältniſſen
nicht in der Lage ſei, die teueren Fleiſchpreiſe zu zahlen, unddaß dies jetzt noch ſchwerer ſei in der Zeit der Kriſis, da er
klärte der anweſende Polizeibeamte die Verſammlun
aufgelöſt! Der die Verſammlung leitende Expedient Bug-
dahn forderte den Beamten auf, ſich zu legitimieren, daß er
vom Polizeiamt beauftragt ſei, die Verſammlung zu überwachen,
worauf der Beamte antwortete. Bugdahn hätte überhaupt nichts
zu fragen, ſondern das Lokal zu verlaſſen, widrigenfalls
er ohne weiteres verhaftet würde. Bugdahn forderte nun
die Anweſenden auf, in ruhiger Weiſe das Lokal zu verlaſſen.
Bugdahn fragte jetzt den Beamten, nach welchem Geſetzesparagraphen die Verſammlung aufgelöſt ſei, worauf dieſer erklärte,

daß er hierüber die Antwort verweigere und u machen
ſolle, daß er das Lokal verlaſſe. Als Bugdahn darauf dem Be-
amten zum zweitenmale dieſe Frage vorlegte, wurde derſelbe
für verhaftet erklärt. Bugdahn erſuchte nun, ſich ſeinen
Hut aufſetzen und Ueberzieher anziehen zu können;
dieſes wurde ihm verweigert!! Nun folgte der Genoſſe
Bugdahn dem Beamten von der „Warnowhalle“ bis zur Kröpe

Auf der Wache wurde er erſucht, ſeine Taſchen
auszuleeren und Kragen und Schlips abzunehmen, und wurde
er dann in die Zelle geführt. Hier konnte er darüber nach-
denken, wie ſchön es in unſerem „lieben“ Vaterlande Mecklen-
burg mit der Polizeiherrſchaft eingerichtet iſt. Nach ungefähr

Stunde wurde dann die Zelle geöffnet und Bugdahn er
ſucht, herauszukommen, worauf ihm ſeine Sachen wieder über
eben wurden. Alsdann konnte er ſeiner Wege gehen. Jedes
ort der Kritik würde dieſe kurze Darſtellung von der uner-

hörten, geſetzwidrigen Handlungsweiſe des betr. „Hüters der
Ordnung nur abſchwächen.

z Eine volizeiliche Ausſuchung wurde am Sonnabend
in den Räumen des Sächſiſchen Volksblattes in Zwickau
abgehalten. Die Polizei unter Sührung des erſten Kommiſſars
forſchte nach dem Manufkript eines Artikels gegen die Meeraner
Tertilfabrikanten. Die Kriminalbeamten erklärten, der
Staatsanwalt habe im öffentlichen Jntereſſe wegen dieſes
Drges Strafverfolgung angeordnet. Natürlich fand die Polizei
nichts.

S Eine Freiſprechung in Oberſchleſien. Bei einem
Sozialiſtenprozeſſe fand am 5. d. Mts. in Beuthen auch einmal eine rei vrechung ſtatt. Es handelte ſich um den
Gewerkſchaftsbeamten Scholtyſek in Königshütte, der in einer
Rede, die er vor 25 Mitgliedern des Bergarbeiterverbandes
über Zweck und Nutzen der Gewerkſchaftsbewegung hielt, die
Zuhörer dadurch zu Gewaltthätigkeiten aufgereizt haben ſollte
daß er die Kapitaliſten mit Raubtieren verglich und ſie als no
ſchlimmer als die Raubtiere hinſtellte. Die Beweis aufnahme
ergab für die Anklage ſehr wenig; trotzdem beantragte der
Staatsanwalt gegen Genoſſen Scholtyſek eine Gefängnisſtrafe
von 9 Monaten; er nahm an, daß Scholtyſeks Rede geeignet
geweſen ſei, die Oberſchleſer mit ihrer geringen ntelligenz
thatſächlich zu Gewaltthätigkeiten aufzureizen. Der Vorſitzende
der Strafkammer der in dieſer Gerichtsverhandlung „ſaß“.
ſcheint Frauen nicht leiden g. können er rief den Frauen
ohne ichen Grund zu: Was wollen hier die Weiber

Gewerkſchaftkiches.
Textilarbeiterausſtand in Forſt (Lauſitz). Jn der Tuch-e Ernſt Schmidt legten am Sonnabend ſämtliche

36 Weber und zwei Weberinnen die Arbeit nieder. Die be
treffenden Arbeiter mußten die bis 4 Zentner ſchweren Bäume
von einem Fabrikſaal zum andern, eine Treppe hinauf und eine
hinunter ſchleppen. Dadurch wurde viel Zeit verſäumt und
war auf Koſten der Weber, die alle in Akkord arbeiten. Das&r uchen, die Bäume durch beſondere Arbeiter befördern zu

98 lehnte der Fabrikant ab mit der Bemerkung, wem der

tand nicht e, der ſolle machen, daß er hinaus-ne Salc die rheltäniederlecung

mann verkleidet bei Nacht und Nebel ins Ausland.
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an für dieſen Beln maßgebend geweſen.

Gewerbegericht.
Halle, 7. November.

Vorſitzender: Stadtrat Winter Beiſitzer: Tiefbauunter-nehmer Fallnich, irre Wöigt Maurer
Seifert und Markthelfer Kreßmann. Es ſtanden 18 Sachen
zur Verhandlung, die bis nach es Uhr abends dauerte.

Gehaltszahlungen ſind nicht an beſtimmte Friſten ge-
bunden; ſo entſchied das Gericht in der Sache des Kaufmanns
Louis Vollmer, der gegen den Jnhaber eines Rechtsbureaus
Otto Senfftleben wegen 15.48 M. rückſtändigen Gehalts
klagte. V. war mit 120 M. Monatsgehalt engagiert, jedoch
zum 31. Oktober wieder gekündigt und entlaſſen worden. Da
er aber erſt am 5. Oktober angetreten war, zahlte ihm der Be
klagte den Gehalt für die Tage vom 1. bis 4. Oktober nicht
aus. Der Kläger war von Breslau hierher gekommen und
verlangte nun, da ein Monatsgehalt von 120 M. vereinbart
worden ſei, den Reſtbetrag für die vier Tage. Der Vertreter
des Klägers, Gaſtwirt Grothe, war der Anſicht, daß Beklagter
verpflichtet geweſen ſei, den vollen Monatsgehalt von 120 M.
zu zahlen; es ſei bei Gehaltszahlungen nicht üblh daß dieſe
nach Tagen berechnet würden trotzdem die Leiſtungen für
Tage fehlten, hätte Beklagter dem von Breslau herzitierten
Kläger wohl den vollen Gehalt auszahlen können und müſſen.
Der Beklagte verhält ſich aber ablehnend und meint,
der Kläger habe ſein Geſchäft zu einer Bierſtube ge-
macht und die dort vorgenommenen Geſchäftshandlungen
Kunden gegenüber als Schwindel bezeichnet. Das habeer ſich nicht gefallen laſſen können. Das Gericht wies den
Kläger ab, da der Beklagte nur verpflichtet geweſen ſei, für die
Zeit der Leiſtungen Gehalt zu zahlen. Wollte man ſich auf den
Standpunkt des Klägers ſtellen, hieß es in der n
ſo würde das zu unheilvollen Konſequenzen führen. könnte
jemand am 29. eines Monats in Stellung treten und dann,
wenn er am 31. den Dienſt wieder aufgebe, den vollen Gehaltverlangen. Solche Konſequenzen könnten nicht gezogen werden.

Hicht billig ſcheint der Prozeß des Tiſchlermeiſters Roſſi
von Berlin gegen die Firma Jakobs von hier zu werden. Der
Kläger iſt von Berlin aus engagiert worden, um hier bei Jakobs
Sofageſtelle und dergleichen anzufertigen. Jhm war ein „guter
Lohn“ verſprochen worden er kam jedoch nicht auf ſeine Rech-
nung. Bei dem Engagement hatte er erklärt, daß er unter
30 Mk. Lohn pro Woche nicht arbeiten könne. Er verlangt nun
14 Tage Lohn, r für die Reiſe von Berlin nach

2.40 Mk. Der Kläger ließ ſich heute durch
ſeine extra von Berlin hierher gekommene Frau vertreten. Zum
nächſten Termin wird die Vertreterin von Berlin nun noch ein
mal die Reiſe nach Halle antreten müſſen, wenn der Kläger hier
keine paſſende S findet, die ſolche Sachen nicht „ge
ſchäftsmäßig“ betreibt. Bekanntlich wird der S 37 des Geſetzes
betreffend die Gewerbegerichte hier allzu peinlich beachtet. Wenn
jemand ab und zu eine Vertretung vor dem Gewerbegericht
übernimmt, um einem Berufskollegen einen Liebesdienſt zu er
weiſen, iſt damit noch lange nicht geſagt, daß er die Vertretung
geſchäftsmäßig betreibt; und nur das geſchäftsmäßige Verhandeln
unterſagt S 37 jenes Geſetzes.

Nur um Arbeit zu bekommen, klagte der Zigarrenmacher
Müller gegen den Zigarrenfabrikant Friedländer. Kläger
behauptete, feſt engagiert und nicht eingeſtellt worden zu ſein,
weshalb er für 14 Tage 30 M. Lohn verlangte. Jn einem

r auf das ſich der Kläger gemeldet, hatte der
eklagte dauernde und lohnende Arbeit verſprochen. Er war

von einem bis zum anderen Tage vertröſtet worden und forderte
nun pro Tag 2.50 M. Entſchädigung. Der Beklagte beſtreitet
aber mit aller Entſchiedenheit, daß der guiger feſt engagiert
worden ſei; ihm wäre nur Ausſicht auf Beſ qſti gung gemacht
worden. Beklagter verpflichtet ſich anch zu beſchwören, daß
Kläger nicht beſtimmt engagiert worden ſei. Leiſtet Beklagter
den Eid, dann wird der Kläger abgewieſen, und verweigert er
ſchließlich den Eid, dann bekommt Kläger die geforderten 30 M.
Termin zur Eidesleiſtung wurde zum 21. November feſtgeſetzt.
Es beſteht jedoch die Möglichkeit, daß die Parteien ſich vorher
noch einigen, da dem Kläger viel daran liegt, nur Beſchäftigung
zu finden.

Sin ſehr magerer Vergleich wurde geſchloſſen in der
Sache des Zimmermanns und Tiſchlers Louis May, der von
dem Tiſchlermeiſter Kizio Lohn für 54 Stunden nachforderte.
Beklagter behauptet, Kläger habe die ihm zugeteilte Arbeit nicht
verſtanden, da letzterer nicht Tiſchler ſondern Zimmermann ſei.
Kläger habe abſolut Arbeit haben wollen, und ſei „nicht von
der Platte“ gewichen. Kläger beſtreitet, daß er Tiſchlerarbeiten
nicht verſtehe er bekommt aber ſchließlich 1 M. und iſt damit
zufrieden. Ebenfalls ein Vergleich wurde laſſen in der
Sache des Kellners Erfurth, der gegen Gaſtwirt Weber
klagte. Kläger bekommt 6 M.

Anusgeſetzt bis zur regung einer ren Unter
ſuchung wurde die Sache des Hausburſchen Arendl, der von der
Firma Weddy-Pönicke 12 Mark wegen kündigungsloſer
Entlaſſung forderte. Kläger ſoll ein Paket unterſchlagen haben,
weshalb ein Verfahren gegen ihn ſchwebt.

Zurückgenommen wurde die ausſichtslos erſcheinende Klage
des Schankwirts Moritz gegen den Maurer Thielecke.

Abgewieſen mit ſeiner anf 70.50 Mk. lautenden Forderung
wurde der Kellner Rotti St dem vom Hotelbeſitzer Mätz ter
die Entlaſſungspapiere rechtswidrig innebehalten ſein ſollten.

Vertagt wurden die Sachen Maurer Göricke wider den
Unternehmer Wiegand Forderung 4 Mk. betreffend, und
Büffetier Wennhak wider Frau Schankwirt Töpfer, be-
treffend Nichteinſtellung in die angeblich verſprochene Beſchäf-
tigung. Der geladene ynd z dieſer Sache nicht erſchienene
Zeuge Putzer wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe (5 Mk.) ver
ürteilt. Für eine weitere Zeugin, die von Srgradewerden i muß die Beklagte einen Vorſchuß in Höhe von
20 Mk. zahlen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 10. November.
Das Augenlicht z dem rechten Auge eingebüßt hat

bedauerlicherweiſe die Arbeiterfrau Gröſt von hier r von
dem Arbeiter Ernſt Gallinski am Abend des 2. September
begangene Roheit. Gallinski, ein ſehr oft beſtrafter Mann, lebt
in unglücklicher Ehe und vermutet, daß r Gröſt ſeine Ehe
frau aufgehetzt habe. Am betreffenden Abend geriet er im an
getrunkenem Zuſtande mit Frau Gröſt, die neben ihm in der
Schloſſerſtraße wohnt, in Wortwechſel. Obwohl Frau G. keinen
Anlaß zu dem Streit ngeklagte derZehgeep hatte, rief der Ang
G. auf der Straße nach, ſie hätte ſich dem Wachtmeiſter Förſter
hingegeben. Dann erging er ſich in groben Beleidigungen und
warf mit einem Bierſeidel, das er zufällig vom Biertrinken in
der Hand hatte, nach Frau G., die i e Beleidigungen ver
beten und ſchließlich die Flucht ergriffen hatte. Frau Gröſt
ſtürzte auf einmal zu Boden, denn das Seidel hatte ihr dashie Auge ſchwer verletzt. Sie wurde nach dem Bergmanns-

am Abend des 28. Jul
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ehvermögen auf dem
ch llſtär verloren iſt. Der Angeklagte räumte

e Roheit ein; er will aber von Frau Gröſt zu der That ge
reizt worden ſein. Gallinski wurde nun heute auch noch mehrerer
im Auguſt und September begangener Diebereien beſchuldigt,

mit ihm angeklagt war wegen Hehlerei der Handelsmann
l s z von hier. So ſoll G. am 23. Auguſtder Firma Pröpper u. Ko. im Kontor einen Einbruch be

angen und dort 50 Zigarren und ein Reißzeug weggenommene erner hat er bei einem Baumaterialienhändler acht

ket Säcke Ah V dieſe dem g. t S willn zu m u angeſtiftet wor wasaber Slttzt e entſchieden tet Hillert will auch von
dem ünredlichen Erwerb der Säcke durch G. keine Kenntnis
gehabt haben. Schließlich ſoll Gallinski nach der am 2. Sep-
tember begangenen v verſucht haben, im Pferdeſtall des
Kaufmanns Hörig zu ſtehlen. Dabei wurde er feſtgenommen.
Der Anklagevertreter wies darauf hin, daß Gallinski in ſeiner
Trunkenheit großes Elend über Frau Gröſt gebracht und er
die Vng uernd entſtellt habe. Die dem Angeklagten
zur Laſt gelegten Diebereien wären ihm nachgewieſen und die
dem Wachtmeiſter angethane Beleidigung ſei ſehr grob; es
würde eine Geſamtſtrafe von 6 Jahren Zuchthaus mit Neben-
ſtrafen zu h gen Hillert wurden wegenHehlerei 2 Monate Gefängnis beantragt. Das Urteil lautete
an Gallinski auf 6 Jarre Zuchthaus, Ehrverluſt von gleicher
d 3po Polizeiaufſicht und gegen Hillert auf 3 Monate

efängnis.Für unzuſtändig erklärt hatte ſich das Schöffengericht zurAburteilung der Strafſache der Arbeiterin Anna 8 äumler
eb. Schenk verwitwete Schulz von hier, 42 Jahre alt. Dieſwr oft wegen Sittenübertretung beſtrafte Angeklagte hatte ſich
ei einem eeen Schneidermeiſter eingemietet und demſelben

die Wirtſchaft gemacht. Das Verhältnis zwiſchen den beiden
Perſonen wurde ſo ingig, daß der Schneidermeiſter der Ange
klagten die Ehe verſprach. Nach der Verlobung ſoll die Ange
klagte aber einen Schrank geöffnet und daraus dem Verlobten
ein 20-Markſtück entwendet haben. Dann war die Freundſchaft
vorbei, und die Angeklagte nahm, als ſie ihren Verlobten ver
ließ, von der Tochter desſelben noch eine Zuvſe mit. Wegen
der Entwendung der 20 Mk. mußte das Verfahren eingeſtellt
werden, weil der Verlobte unterlaſſen hatte, den erforderlichen
Strafantrag zu ſtellen, und wegen der Entwendung der Bluſe
erkannte das Gericht auf eine Zuſatzſtrafe von 3 Tagen Ge
fängnis.Verworfen wurde die Berufung des Bergmanns Wilhelm

Bode aus Burgörner. Der Angeklagte war vom Hettſtedter
Schöffengericht zu 15 Mk. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Gefängnis
verurteilt worden. weil er am 2. Auguſt auf der Dorſſtraße in
rer den Barbier Dietrich mit einem Stein gegen den
Backenknochen gehauen hatte.

Jn Notwehr. Als der 20 jährige Bergarbeiter Karl Kunze
8. Juli einen Fremden aus Gefälligkeit aus

dem Dorfe Bennſtedt hinaus führte, wurde er von drei Arbeitern
r und verfolgt, ſo daß er ſchließlich mit ſeinem Stock um
ſich ſchlug. Er verletzte dabei Perſonen und wurde vom Schöffen
gre wegen Körperverletzung zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

a Strafkammer erkannte aber auf Freiſprechung, da Notwehr
orlag.

Jokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. November.

Aus der Stadtverordneten Sitzung.
Von den in der geſtrigen r verhandelten Vorlagen

nahm ein größeres Intereſſe zunächſt die Pro Torlo e in
Anſpruch, welche eine an ige Feſtſetzung von Flucht-
linien auf dem nordöſtl Bebauungsplane vorſieht. Dieſe
Veränderung, die an wie jede Fluchtlinienänderung mit
nicht geringen
Anſicht des Magiſtrats notwendig gemacht, einmal durch die

der neuen ZonenBauordnung, und ferner um eine
beſſere Verbindung zwiſchen der Reil- und der Deſſauerſtraße
herbeizuführen. der Verſammlung heraus wurde an der
Vorlage getadelt, daß die von ihr vorgeſehenen Bebauungs
blocks zu unregelmäßig groß ſeien. Dex Stadtbaurat meinte,
daß dieſer vermeintliche Nachteil gerade ein Vorteil der Vor
lage ſei; man könne jetzt, wo der ganze Plan noch ein Zu
kunftsbild ſei, nicht vorausſehen, wie die augenblicklichen Be
dürfniſſe die Unterteilung der einzelnen Blocks geſtalten werden.
Bei der Feſtlegung von Fluchtlinien muß den ſpäteren Bau
unternehmern eine gewiſſe Bewegungsfreiheit attet bleiben.
Wir können uns dieſen Gründen des Stadtbaurats nicht ver
ſchließen, aber auch wir meinen, daß ſolch eine umfangreiche
Vorlage doch auch der Prüfung im Plenum bedarf, ohne daßman ſern einen Mangel an Vertrauen der Baukommiſſion

gegenüber erblicken ſolle. Die Auregung, daß künftig Ver-
vielfältigungen der Fluchtlinienentwürfe den Stadtvätern bereits
einige Zeit vor der Sitzung zugeſtellt würden, halten wir für
durchaus zweckmäßig. Es wird ſich dann eine Vertagung,
wie ſie geſtern beſchloſſen wurde, leicht vermeiden laſſen.Der Finalabſchluß der Armenverwaltung verdient diesmal

inſofern eine beſondere Beachtung, als nach den Ausführungen
des Referenten Richter die wirtſchaftliche Kriſe ſchuld an der
bedeutenden Ueberſchreitung von thatſächlich rund 72000 Mark
trägt. Nicht weniger als viermal glaubte der Berichterſtatter
auf den wirtſchaftlichen Tiefſtand hinweiſen zu müſſen auch
ohne dieſen eindringlichen Hinweis hätten wir ſeiner Behauptung
aufs Wort Glauben geſchenkt, die Zahlen reden eine gar zu
deutliche Sprache. Jn Würdigung dieſer Verhältniſſe genehmigte
denn auch die Verſammlung die notwendig gewordenen Ueber
ſchreitungen ohne jede Diskuſſion. Eine etwas lebhaftere
Debatte entſpann ſich bei der Petition des Ortskrankenkaſſen
verbandes um Herabſetzung der Koſten für den Transport mit
dem ſtädtiſchen Krankenwagen. Mit Recht gingen unſere
Genoſſen über den Vorſchlag der Petition, die Koſten für
Krankenkaſſenmitglieder und andere Bedürftige um die Hälfte
zu ermäßigen, heraus und verlangten für dieſe gänzlich freien
Transport im Bedarfsfalle. Ja, wir hätten es gern geſehen,
wenn man noch weiter gegangen wäre, und ebenſo wie bei der
Einführung des ſtädtiſchen Krankenwagens auch diesmal wieder
die volle Gebührenfreiheit gefordert hätte. Für manche zweck
loſe Einrichtung werden viele Tauſende von Mark, ohne mit
der Wimper zu zucken, hingeworfen, und hier will man mit ein
paar Hunderten ſparen. Die Gründe, die von ſeiten der Gegner vor
gebracht wurden waren denn doch etwas gar zu fadenſcheinig.
Zum Spaß, das möge Herr Richter ſich merken, wird ſich ſicher
kein Menſch im Krankenwagen nach der Klinik transportieren
laſſen, und wenn Herr Stadtrat Schnackenburg meinte, die Ge
bührenfreiheit für den Krankenwagen könne man aus Rückſicht
auf jene Zeute nicht einführen, denen die unentgeltliche Be
nutzung peinlich ſei, nun den Leuten kann geholfen werden. Wer
etwas zahlen will, der zahlt eben, aber nicht unter 20 Mk., dann
wird vielleicht auch noch der durch die ſonſtige Geführenfreiheit
entſtehende Koſtenausfall gedeckt werden können.

Ein unerwartetes Schickſal fand die Petition der ſtädtiſchen
Oberlehrer um anderweitige Feſtſetzung ihrer Dienſtalterszulagen.
Der Referent der Petitionskommiſſion und der Stadtverordneten
vorſteher empfahlen die Ueberweiſung derſelben an den Magi-ſtrat zur Verldſichtigung niemand ſprach dagegen. Schon

wierigkeiten verknüpft iſt, hat ſich nach der
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da kam Frg auf Abſtimmungfiel mit wenigen Stimmen Mehrheit. e re
die ammlung mit dieſer Stellun gethan hat.
Den Lehrern kann man es nicht übeln men, wenn ſie nach
einer Verbeſſerung ihrer Lage ſtreben, und wenn ſie die Höchſt

e ihres Gehalts in kürzerer Friſt wollen, ſo tdies aus der Erwägung heraus, daß ſie in jüngeren Se
wo die Erziehung ihrer eigenen Kinder einen ßeren Auf
wand bedingt, eine ſchnellere Erhöhung des Gehalts nötig haben
als im höheren Alter. Andrerſeits zeugt die e aber
auch von geeä Denn wenn die Stadt mit dem
Staate in zug auf die Fhgee ihrer Lehrkräfte konkurrieren
will, dann muß ſie dieſen mindeſtens eben ſolche Erxiſtenz
bedingungen en wie der Staat. Der Geiſt, aus dem
eraus die Ablehuung der te, hat viel Aehnlicheit mit jenem, der die Able nung de haſondkerehtgen r

ſtädtiſche Arbeiter herbeiführte.

Jn der geſchloſſenen Sitzung
verhandelten geſtern die Stadtverordneten über die Anſtellung
des Poliziſten Nr. 163. Die Anſtellung war ſchon vor längeren
Monaten dem Kollegium empfohlen, von dieſem aber abgelehnt
worden, weil Nr. 163 beim Militär wegen Mißhandlung von
Untergebenen in elf Fällen beſtraft worden war. Bürgermeiſter
v. Holly empfahl geſtern die endgiltige Anſtellung. Genoſſe
Krüger proteſtierte dagegen die Beſtrafung wegen Mißhandlung
Untergebener mache den Poliziſten unbrauchbar zum Exekutiv-
dienſt, wenn er angeſtellt werden ſolle, ſo müſſe das in einem
anderen Dienſtzweige geſchehen, wo er keine Gelegenheit habe,
der Neigung zur Gewaltthätigkeit zum Opfer zu fallen. Stadt
verordneter Meyer glaubte für den Poliziſten eine Lanze brechen
zu ſollen, indem er darauf hinwies, es ſei doch human, frühere
Vorkommniſſe zu vergeſſen, wenn der Betreffende ſich Mühe
gegeben habe, ſich zu beſſern. Krüger antwortete darauf mit
der Gegenfrage, ob Herr Meyer als Lehrer befürworten werde,
daß einer ſeiner Berufskollegen feſt angeſtellt werde wenn er
ſich ſchwer im Amte vergangen habe. Herr Meyer blieb die
Antwort darauf ſchuldig. Jn der nächſten Sitzung wird die
Anſtellung des Poliziſten zur zweiten Leſung ſtehen, und es
wird ſich zeigen, wie die Mehrheit des Kollegiums darüber
denkt. Niemand wird einen Menſchen wegen früherer Verfeh-
lungen für immecr brotlos machen wollen wir Sozialdemokraten
thun das erſt recht nicht. Aber wir müſſen im Jntereſſe der
Sicherheit des Publikums und angeſichts der ohnehin zahlreichen
Ausſchreitungen einzelner Poliziſten verlangen daß ihm eine
W gegeben wird, in der er und das Publikum keine Gefahr
laufen.

Mit dem Selbſtmorde Fleiſchhauers
iſt jedenfalls die Böllberger WildererAffaire begraben. Der
Generalanzeiger deutet geſtern an, daß Fleiſchhauer ſo gut wieüberführt geweſen ſein el Auch ſtehe feſt, daß Fleiſchhauer

nicht nur den Gendarmen Huß ſondern auch ſeinen Genoſſen
erſchoſſen hat, um den en eugen ſtumm zu

machen. Hat man ſeitens der Unterſuchungsbehörde dieſe Auf-
faſſung, dann iſt ſeit der Begehung der That in den An-
ſchauungen dieſer Behörde ein jäher Wechſel eingetreten. Das
Anklagegebäude beruhte auf der angeblichen Feſtſtellung, daß
Göhricke durch ſein eigenes W vom Lebeu zum Tode be
fördert worden, daß Huß von hinten erſchoſſen und Fleiſch
auer der Thäter ſei. 3 nun iſt Göhricke ebenfalls vone erſchoſſen worden, nachdem er vorher von dem

armen ſchwer verletzt wurde. Wir zweifelten von allem
Anfang daran, daß Göhricke durch fein eigenes Gewehr tödlich
verunglückt ſei, für uns ſtand nach allen Vorkommniſſen feſt,
daß er jedenfalls im Kampfe mit dem Gendarmen ums Leben

ekommen iſt, da der letztere wohl ſchwerlich ſich auf die bloße
ufforderung, die Gewehre abzuliefern, beſchränkt haben dürfte,wenn ſeine Gegner Miene machten, auf ihn anzulegen.

Die Unterſuchung hat anſcheinend auch nicht ergeben, daß
an der Affaire noch andere Perſonen beteiligt waren. Die
Beteiligten ſind ſämtlich tot und es wird wohl nie zu ermitteln
ſein, in welcher Weiſe ſich der furchtbare Kampf abgeſpielt hat.

Die Krankenſtatiſtik der hen Knappſchafts-
vereine.

Der neupreußiſche Knappſchaftsverein zu Hallehatte 1901 13 684 Mitglieder, 245 mehr wie 1900. Dann

bezogen 7325 Krankengeld, ſo daß über 50 Prozent derMitglieder krank feierten, abgeſehen von den leichter Kran

ken. Dieſe Angabe läßt das Siechtum der Knappen deutlich
erkennen. Das Vermö z des Vereins hat ſich um 242 086.79
auf 1417 698.48 Mk. gehoben.Lweechent und ſche lehrreich iſt die Jnvalidenſtatiſtik. Es

deteug 1900 1901Dienſtalter der Jnvaliden 407/12 Jahre Jahre
Dauer des Rentenbezugs 1010 u

der Rente pro Jahr 284.72 Mk. 283.99 Mk.vöhe Witwenrente S 125.86
Waiſenrente 37.17leſe Statiſtik ſagt uns: Die Kaſſe macht gute GeſchäfteS r henen und ſchnellere e der Mit

glieder. Die Penſionen ſind derart kläglich, daß ſie ein ſub-
älterner Gemeindediener mit Entrüſtung zurückweiſen würde.

Der Saalkreiſer Knappſchaftsverein zu P
beſaß am Schluß 1901 ein Vermögen von 77841.25 M Die
Mitgliederzahl giebt der Kompaß, den wir bei dieſen Notizen
benutzen, nicht an. Geſamteinnahmen betrugen 419 806 Mk.
von denen 193 496 die Arbeiter, 185 395 die Werksbeſitzer
aufbrachten. Krankengeld wurde 35133, an Apotheker und
Aerzte 61 700 Mk. bezahlt, was geriſt. wer die beſten Geſchäfte

i Skaſſen macht.i ſind 156 477, für die Witwen 45 547,
für Waiſen 5344 Mk. gezahlt worden. Berechnet man den
Durchſchnitt, ſo bezogen jeder Jnvalide 374, ede Witwejede Waiſe 32.99 Mk. ahrehrente Dieſer Verein zahlt alſo
eine von den höchſten Renten und doch machte ſie für den
validen noch nicht 30, für die Witwe noch nicht 12, 7 x
Waiſe noch nicht 3 Mk. pro Monat aus! So ſteht es mi
der „Wohlfahrtseinrichtung“ genannt Knappſ aſtetaſſe ſſe

Die Arte Knappſchafts ru Halle a. S. ſchloß ihr Geſchäftsjahr 1901 mit
Mitgliedern ab, 3138 mehr wie vorjährig. Die Zaſſe r wie
wir dem Kompaß entnehmen, ſeit ihrem Beſtehen z In
validenrenten bewilligt, eine Rente a durchſchnittlich nur

8 e jämmerLerhungern. m 1. Januar I
waren 4567 Jnvalidenrentner Drhan en die zuſamm
684 040.60 Mk. Aufwand nrenten mit
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70.
Rente 262.83 Mk.! Wer prüfen daran, daß ſo ein Alters
zrentner“ mit 13--14 Mk. monatlich ein ſorgenfreies
Daſein führt? Er kann jeden Sommer ins Bad reiſen, im
Winter die „Saiſon“ mitmachen. Giebt's Herrlicheres, als alt
zu werden beim Bergbau als Arbeiter

20 Mk. bewill edero r Seit 1902 ſnb a echten vertigt. 55

Es wird allerhöchſte Zeit, ſo ſagt die BergarbeiterZtg. mitRecht, daß die Werke in Mitteldeutſchland gen

e um die Reform ihres Knappſchaftsweſens bemühen. Hier
nnen keine gelegent nen Beſchwerden und Vorträge nützen,

ſondern es muß im ganzen Kaſſenbezirk eine ſyſtematiſche Be
wegung entfacht werden, geleitet von der Zentrale in Zwickau.
Die kommenden Wintermönate ſind dazu vortrefflich geeignet.
Das knappſchaftliche Programm des Verbandes muß als Grund
t dienen, damit die Bewegung eine einheitliche wird. Wirdaß dieſer Hinweis zur fruchtbringenden That an

ornt.
Jn der Heilſtätte Sülzhayn ſind 509 Kranke verpflegt

worden, von denen 4387 entlaſſen wurden ob geheilt, wir
nicht geſagt. So ein ausgemergelter Arbeiterkörper läßt ſich
freilich nicht mehr heilen ſondern nur flicken.

Arbeiter Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
1. Hof II. Monatsbericht. Jn der Zeit vom 1. bis 31. Oktober
haben das Sekretariat 485 Perſonen in Anſpruch genommen
Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 55, Dienſt-botenſachen 37, Invalidenverſtcherung, Mietsſtreitigkeiten je 34,

orderungen 29, Krankenverſicherung 28, Straf achen, 26, Erb

chaft 21, Lohnforderungen 20, Ehe und Verlobungsſachen 18,
limentation 17, Steuerſachen, Beleidigungen je 15, Konkurs,

Pfändung, Offenbarungseid 12, Armenſachen 11, Vereins
ſachen 9, Entlaſſung ohne Kündigung, Lehrlingsweſen, Kauf
und Abzahlung je 7, Legitimationspapiere 6, gewerbliche An-
re gen heiten Verſicherungsſachen, Militärangelegenheiten je 5,ormundſchaftsſachen 4, Schadenerſatz, Haſtpflſccht je 3, Ge

werbeinſpektion 2, ſonſtiges: 47. Erledigt wurden durch münd-
liche Auskünfte 384, auf ſchriftlichem Wege 151 Fälle. Nach dem
Stand oder Beruf S verteilen ſich die Parteien wie
ſag Arbeiter 333, Ehefrauen 51, Dienſtboten 32, Witwen 23,
ſelbſtändige Gewerbetreibende 19, Arbeiterinnen 8, Lehrlinge 6,
Landwirte 3, Agenten, Reiſende, Verkäuferinnen, Lagerhalter
je 2, Kindergärtnerin, Dienſtmann je 1. Von den Auskunft
ſuchenden Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 247, die
ſich auf folgende Verbände verteilen: Metallarbeiter, Maurer
je 40, Fabrikarbeiter 24, Holzarbeiter 20, Handels und Trans-
portarbeiter 16, Maler 13, Bergarbeiter 9, Maſchiniſten und
Heizer, Bauarbeiter je 8, Buchdrucker 7, Schmiede, Brauer je 6,
Steindrucker, Tapezierer, Zimmerer, Tabakarbeiter je 4, Kupfer-
ſchmiede, Böttcher, Schneider je 3, Glaſer, Buchbinder, Lager
halter, Konditoren, Bildhauer, Schuhmacher, Töpfer, Bäcker je
2, Schuhmacher Handlungsgehilfen, Steinſetzer, Gaſtwirts-
gehilfen, Dachdecker, Brauereiarbeiter, Lederarbeiter, Glas-
arbeiter, Stukkateur je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 324,
Nietleben, Greppin, Eisleben, Paſſendorf je 5, Bitterfeld, Zeitz
e 4, Lettin, Wittenberg, Löbejün, Lochau, Höhnſtedt, Helmſtedt,

erſeburg, Teutſchenthal, Sangerhauſen, Trebnitz je 3, Stedten,
Selau, Landsberg, Radewell, Könnern, F Wettin,
Löbnitz, Böllberg, Wolfen, Diemitz, r mmendorf,
Lindenhain je 2, Döllwitz, S Eisdorf, Torgau, Quer-furt, Eilenburg, Leskau, Droyßig, Schaſſtedt, Rabatz, Schorte
wiß, Obhauſen, Seeburg, Esvperſtedt, Angerdorf, Kloſterode,
Queis, Sommerſchenburg, Roitzſch, Belgern, Mertendorf, Roſen
feld, Bergwitz, Ahlsdorf, Reinsdorf, Teicha, Sagfis. inna,
Freyburg, Ramſin, Tornau, Altjeßnitz, Oſterfeld, Döblitz,

chkeuditz, Ennewitz, Müllerdorf, Wieskau, Rot er n
GroßPötewitz Doberſtau, Neukirchen, Kökern, Hommlo,
Oſtramundra, Ermsleben, Epptingen, Weißenfels, Gröſt,
Niederſchmon Gütz, Kloſtermansfeld, Gröbers, Beeſen,Niederoſſig, Croſſen, Deuben, Dieskau, Schkölen, Kottbus,
3 pendorf, Hohenweſden, Körnigt irre Senftenberg,öſchen, rig Schlettau, Friedrichſchwerz, Anngburg, Ober
thau, Luckenau, Großtreben, Elſterwerda je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands-
buch vorzuzeigen.

Gewerbegerichtsbeiſitzer. Am Mittwoch, den 12. d. Mts.,
findet die regelmäßige Sitzung der Gewerbegerichtsbeiſitzer im
Weißen Roß ſtatt.

Ueberfahren wurde heute morgen auf der HalleHettſtedter
Bahn in der Nähe des Nietlebener Bahnhofes ein unbekannter
Mann. Er ſoll tot ſein. Nähere Nachrichten fehlen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Zu der morgen,
Mittwoch ſtattfindenden zweiten Aufführung von e els
Nibelungen werden an der Abendkaſſe Schülerbillets für Parkett
zum Preiſe von 1 M. ausgegeben. Am Donnerstag wird
die geſtern mit ſo ſtürmiſchem Erfolge zur n gebrachte
Oper Mignon wiederholt. Diejenigen verehrlichen Abonnenten,welche r Viertel Abonnement umzutauſchen beabſichtigen,
werden gebeten, dieſe Abſicht dem Theaterbureau bis Mittwoch
abend mitzuteilen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch
wird Julius Roſens Schwank O dieſe Männer, der b
ſeiner Erſtauffi ag einen durchſchlagenden Heiterkeitserfolg
errang, zum er male wiederholt, während am Donnerstag
Wilhelm Meyer Foerſters Buſch und Reichenbach in
Szene geht.

Zeitz. Jn der Wohnung ſeiner Mutter wurde am
Sonnabend früh ein Soldat Namens Zöcke abgehat, der aus
der Jrrenanſtalt AltScherbitz entwichen war. Zöcke war ſchon
im vergangenem Jahr ſeinem Truppenteil entlaufen und hatte
4 damals im Knüttelholz bei Kuhndorf verborgen. Da es
ſich herausſtellte, daß er geiſteskrank war, wurde er einer Jrren
anſtalt überwieſen.

O Weißenfels. Theaterabend. Der Verein deutſcher
Schuhmacher hat es unternommen, einen Theaterabend im hieſigen
Stadttheater Goldener Hirſch zu veranſtalten. Bisher iſt es
noch nicht ſeitens der organiſierten Arbeiter unternommen
worden, durch billige Eintrittspreiſe einer größeren Anzahl
Perſonen einen genußreichen Abend zu verſchaffen. Zur Auf-
führung gelangt das rühmlichſt bekannte Stück Gerhardt
Hauptmanns „Fuhrmann Hentſchel“. Jm Jntereſſe
der Pflege der Kunſt in Arbeiterkreiſen wäre es e erwünſcht,
daß dieſer erſte Schritt, welcher von genannter Organiſation
unternommen wird, von Erfolg begleitet ſein möge. Die Ein
trittspreiſe von 15, 25 und 35 Pf. bieten die Möglichkeit, daß
ein jeder dieſe Vorſtellung beſuchen kann. Bei reger Beteiligung
wird es ſich genannte Organiſation angelegen ſein laſſen, weitere
genußreiche Abende zu ſchaffen. die dar dieſge St

Naumburg. Die Todesſtrafe, die das hieſige Schwur-gericht durch üürteſl vom 19. Juni über den Forſtgehilfen Hölzer

aus Rettgenſtedt wegen Ermordung des Holzarbeiters Erfurth
verhängt hat, iſt durch kgl. Kabinettsordre in leben släng-
liche Zuchthausſtrafe umgewandelt h n

ohegeiß. Zwei Wilddiebe, die ein Reh ausweideten,en ie der Oberförſter Ziegenmeyer in Junkerborn. Einer
von ihnen iſt ein Chinakämpfer.

y. Theißen. Noch einmal die Schulgeld frage. Den
vielen Anfragen entgegen zu kommen, ſei hier darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß ſelbſtverſtändlich auch die von hier weg
gezogenen Familjenväter, welche ſeit 1880 Kinder in Theißen
in die Schule geſchickt haben, das Recht haben, das zu viel er
hobene Schulgeld zurückzufordern und vom Gemeindeſteuer
erheber Herrn K. Buſch gegen Quittung in Empfang zu nehmen.
Derſelbe iſt verpflichtet, das Geld We e Weſt r

Bitterfeld. Welt Pauorama. Von un vonNord 57 Süd bringen Extrazüge Tauſende Beſucher nach

n um von da aus diein anderes deutſches Gebirge, hat eine z

au fo euren ig n er S de et
nheit an die andere! Und doch giebt es Tauſende und

rtauſende, welche keine Ahnung haben von der ſeltſam ſchönenden h ſehen ſie ſich die Sachſſche Schweig deshalb
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einmal im Bilde an. Die betreffende Serie iſt vom Sonnab im oben genannten Panorama ausgeſtellt. tag
Bruckdorf. Eine neue Braun kohlengrube ſoll

eröffnet werden. Die Arbeiten zur Errichtung derſelben
bereits begonnen. Ein Brückenbau ſtellt die Verbindung mit
der Straße BruckdorfHalle her. Weitere al chtg sarbeiten
nd in Angriff genommen worden. Die Grube ſelbſt ſoll auf
ein großen Planſtück unweit des jetzigen Schachtteiches einge
chlagen werden und der Kohlengbbau zu Tage geſchehen. Dea
braum, r r das Deckgebirge hat eine Höhe von

etwa drei bis vier Metern, während das Kohlenlager ſelbſt von
bedeutender Mächtigkeit jein ſoll. Der BruckdorfNietlebener
Bergbau-Verein ruft dies Unternehmen ins Leben.

urt. Ein Fall von unerhörter Milchpantſchereibeſchäftigte es das Schöffengericht in Erfurt. Angeklagt

iſt der Milchhändler Lotze in Erfurt, welcher Ziegenmilch verkaufte, die mit mindeſtens 30 Prozent Waſſer vermiſcht
war. Der Gerichtshof hielt die Handlungsweiſe um ſo ver
werflicher, als der Angeklagte wußte, daß die betreffende Käuferin
deshalb gute a nahm, um einem kränklichen Kinde
S Je eine zu helfen. Der Gerichtshof erkannte auf 150 Mk.

afe.
r Ortskrankenkaſſe. Am letzten Sonntag fand die alljährlich vor den Wahlen übliche Vorverſamm

lung ſtatt zwecks Aufſtellung der Kandidatenliſte. Da die hieſige
Arbeiterſchaft ſchon im vorigen Jahre deutlich erkennen ließ,
daß ſie gewillt iſt, geſtützt auf die Macht ihrer Organiſation,
ſich auch dieſes Gebiet zu erobern, ſo war die Verſammlung
ziemlich gut beſucht und die Diskuſſion ſehr lebhaft. Sehr
beifällig aufgenommen wurden die zu der im September ſtatt
findenden Generalverſammlung t Anträge,
nämlich die Krankenunterſtützung auf 26 Wochen und den Vor
ſtand auf 9 Mitglieder zu erhöhen. Vorgeſchlagen wurden
ſchließlich 32 Perſonen zu wählen ſind 15 Vertreter und
5 Erſatzmänner, ſo daß die Auswahl ziemlich groß iſt. Die
Wahl findet am Sonnabend, den 22. November, in Voigts
Lokal in der Kollegienſtraße ſtatt.

Wittenberg. Panorama. Ein reizendes Stück Erde,
reich an Naturſchönheiten, bietet uns diesmal unſer Welt
Panorama. Jn 50 Bildern wandert Berchtesgaden mit ſeiner
großartigen Umgebung, dem Bergrieſen Watzmann, Königſee,
Steinernes Meer uſw., an unſerem Auge vorüber. An s
elg vorzüglich durchgearbeiteten Stereogramme muß ſich der
Beſchauer in die Wirklichkeit verſetzt glauben. Kein Arbeiter
ſollte die ſo günſtige Gelegenheit, ſich zu bilden, ungenützt vor
rn laſſen, was bei den uns gebotenen Vorteilen um ſo
eichter iſt.

Stadtverordneten Sitzung
vom 10. November 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Einladung zu einer am Zußzag nach

n 4 Uhr im Hofjäger ſtattfindenden öffentlichen Verſamm
lung der Krankenkaſſen, in der Herr Dr. Weil Berlin über das
Thema Krankenkaſſen und Kommuna waiejne referieren wird.
Ein Herr Karl Reuter beſchwert ſich über ſeinen Nachbar,
der auf ſeinem Grundſtück eine Teigteilm.-Fabrik errichtet hat,
wodurch die Anwohner arg beläſtigt würden. r
meiſter Staude teilt mit, daß der Magiſtrat eine gleiche
Petition erhalten habe und daß polizeiliche Ermittelungen noch
angeſtellt würden. Die Sache wird der Baukommiſſion
wieſen. Ebenfalls der Baukommiſſion überwieſen wird eine
Petition des Herrn Robert Richter Kröllwitz, betreffend Ab
tretung von Land. Enſchuldigt für die heutige n u. a.
auch der Stadtv. Thiele. Nach der Verleſung ind ehmi-
r Protokolls der Sitzung vom 3. November wurde in
die Tagesordnung eingetreten.

I. Die Entlaſtung der Rechnung der KeferſteinStiftung
für 1901 wurde erteilt.
„2. Vertagt wurde die anderweite Feſtſetzung von Straßen

zügen auf dem nordöſtlichen Bebauungsplan.
Die Genehmigung zu einem Abkommen wegen Aus

baggerung der Gerberſaale und des Mühlgrabens wurde dem
Magiſtratsantrag gemäß erteilt.

4. Der Landerwerb vom Grundſtück dahe Nr. 52
ca. 2 Mtr. zum Preiſe von 120 Mk. pro Mtr. wurde

dem Magiſtratsvorſchlage entgegen abgelehnt.
„5. Der Finalabſchluß über Kapitel XI Armenweſen

für 1901 wurde bekannt gegeben und die Ueberſchreitungen in
öhe von zuſammen 95 439.31 Mk. wurden gutgeheißen. Jened
ehrgusgabe ſteht eine Mehreinnahme von 23312.66 Mk.

gegenüber, ſo daß thatſächlich 72 126.65 Mk. als Ueberſchreitung
verbleiben. Der Referent Stadtv. Richter beleuchtet die Haupt
überſchreitungen, die zweifellos auf die ſchlechten wirtſchaft
lichen Verhältniſſe h ſeien. An regelmäßigenUnterſtützungen für Erwachſene ſind 15583.43 Mk. mehr gezahltworden. An außerordentlichen Unterſtützungen 16000 t Für

Vaturalien und bares Geld nach auswärts 4000 Mk. mehr.
ür die Pflege geiſteskranker Perſonen, Kurkoſten an die
liniken 2e. 20 000 Mk. ger Beerdigungskoſten rund 1000 Mk.

mehr. An die chriſtliche Herberge zur Heimat für Wanderer c.
3329 Mk. mehr. Für Apparate 2c. 600 Mk. und für Bekannt
machungskoſten, Formulare, Portis e. 2400 Mk. mehr. Wieder
holt bemerkte der Vortragende, daß die ſchlechten Erwerbsver
e Arbeitsloſigkeit, damit in Verbindung zu bringende

ankheiten 2e. dieſe Mehrausgaben verſchuldet hätten, trotzdem
45 900 Mk. für Notſtandsarbeiten bewilligt worden wären.

6. Die Verſammlung nimmt Kenntnis davon de derUnternehmer des Abbruchs Kleine Klausſtraße 7, Ecke Kleine
Ulrichſtraße, ſeinen vertraglichen Verpflichtungen nachgekommen
iſt. Bekanntlich iſt jene Bauſtelle von dem Reſtaurateur Streicher
erworben worden und letzterer hat ſich in einer Petition darüber
beſchwert das auf der Bauſtelle ſo viel Schutt lagert und dasortſchaffen es Schuttes bedeutende Koſten verurſache.

eferent von dieſer Sache, Stadtverordneter Heiſer, erklärt,
daß man darüber, ob es recht war, den Schutt auf der Bau
ſtelle noch liegen zu lafſen, verſchiedener Meinung ſein könne.

ie Kellerräume und Winkel ſeien aber damals auf der Bau
elle abſichtlich zugefüllt worden weil man befürchten konnte,aß ſich dort deren Geſindel e. verkriechen könnte.

Stadtverordneter Krüger teilt die letzteren Befürchtungen nicht
und meint, es liege wohl mehr im Jntereſſe der Stadt, wenn
in Zukunft die Abbruchsunternehmer angehalten würden, ſolche
Bauplätze mit dem Erdboden gleich zu machen. Es wäre beſſer
olche aßnabmen unterblieben in Zukunft. Vielleicht hat man

durch, daß der Schutt auf dem Bauplatz lag, eine der
einnahme erzielt. Durch die Kenntnisnahme von der Sach
wurde die Petition Streicher ſchließlich für erledigt erklärt.

7. Die Nach vezpilligung für Kapitel X D II 125 des laufenden
aushaltplanes 1800 Mk. für Vertretungsſtunden an den Mittel

chulen wird ausgeſprochen. a
8. Die Petition wegen Ermäßigung von Brückenpacht
eld wurde durch Uebergang zur gaedign nieſem Falle hatte der ter der Weinbergsbrücke, Richard

Wenzfke, der ſich beklagt, nicht auf ſeine Rechnung gekommen zuſein, um Ermäßigung des Pachtzinſes gebeten. e kam zur
Sprache, daß die Brückenpächter ſeiner Zeit bei den Bi n
weit über das Ziel hinausgeſchoſſen wären. Der Pä r
r iſt deshalb ſogar fahnenflüchtig geworden. Es
aſſe aberſſe ſi für die Pächter nichts thun, maneinen die e ermäßige, würde der andere e T

und das könnte zu unangenehmen Konſequenzen
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Versand der t rankerkaſſen von hier,e angehören, hat um gung der Grelhren ſt

des ſtädtiſchen an rn a ten gebeten.
J t hatte ſich dagegen erklärt, während die Petitions-kommiſſion vorſchlug, die Petition zu berückſichtigen und anſtatt

von den Krankenkaſſenmitgliedern 3 Mk., nur 150 Mk. für Be
nutzung des Krankentransportwagens zu nehmen. So lange
die ſegensreiche Einrichtung beſtehe, und der Krankentransport
wagen in Gebrauch ſei, wären über 700 Perſonen, davon 70
Krankenkaſſenmitglieder, damit befördert worden. Jm Falle
der Berückſichti z Petition habe der Magiſtrat aber dann
fgenrg t. daß für bedürftige Perſonen ebenfalls die Ermäßigung

wird.
ſſig erklärt und ganz Unbemittelten nichts abverlangt

Stadtrat Schnackenburg tritt für den Magiſtratsantrag
ein und wmeint, wenn man den Kaſſenmitgliedern entgegenkommt,
dann müſſe man auch für die ganz Armen etwas thun.
Wirklichkeit geſchehe das ja jetzt ſchon, wenn aber der Antrag
J wen werde, brauche der Magiſtrat nicht ſo peinlich zu

erfahren.
Stadtv. r das Geſuch des OrtskrankenkaſſenVer-

bandes für ganz berechtigt. Er und ſeine Freunde gingen aber
weiter und verlangten, daß der Krankentransportwagen den
Krankenkaſſenmitgliedern unentgetlich zur Verfügung geſtellt
werde, was er hiermit beantrage. Es ſei nicht zu verkennen,
daß gerade die Krankenkaſſen unter den jetzigen ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſen ſchwer zu leiden haben Durch die
Arbeitsloſigkeit werden auch die Krankenkaſſen belaſtet und da
ſei dieſen Kaſſen die kleine Entlaſtung wohl zu gönnen, weshalb
er um Annahme ſeines Antrages bitte.

Stadtv. Richter wendet ſich gegen den Antrag Gerig und
meint, durch die Anſchaffung des Krankentransportwagens ſei
allen Kaſſen gedient. Was habe man früher für Krankentrans-
porte nach der Klinik bezahlen müſſen. Da wären
anz enorme Preiſe gefordert worden. Ganz frei den
agen ger Verfügung zu ſtellen, das ginge nicht, um miß-

bräuchliche Benutzungen zu verhüten. Redner tritt für den
Antrag der Petitionskommiſſion ein. Stadtrat Schnacken
burg entgegnet dem Vorredner, daß eine mißbräuchliche Be
nutzung des r wohl nicht ſo leicht zubefürchten ſei, aber man ſolle doch dedenken, daß der Wagen der
Stadt Geld koſte bezw. Ausgaben verurſache und es deshalb
Fuß angängig erſcheine, den Wagen frei zur Verfügung zu

ellen.
Stadtv. Krüger bemerkt, daß er früher ſchon den Stand-punkt vertreten, daß der Wagen frei zur Verfügung geſtellt

werden müſſe. Von den Krankenkaſſenmitgliedern wird an-
genommen, daß ſie unter 2000 M. pro Jahr verdienen; feſt
ſtehe aber jedenfalls daß dieſe meiſt nicht einmal 1000 Mark
pro Jahr haben. Die Krankenkaſſen ſind Organiſationen der
Armen. Auf den Standpunkt Richter, was früher der Kranken-
transport gekoſtet habe, dürfe man ſich nicht ſtellen. Man möge
den Antrag Gerig annehmen, den Kaſſen den kleinen Vorteil
ſichern und daran denken, was man ſeiner Zeit für Summen
gelegentlich der Einweihung des Kaiſerdenkmals bewilligt habe.
Der Antrag Gerig wurde aber abgelehnt und dem Antrage der
Petitionskommiſſion in Verbindung mit dem Vorſchlag des
Magiſtrats wurde die Zuſtimmung erteilt.

Punkt 10 fällt aus.
11. Die Korbmacher Jnnung bittet, ſie bei Beſchaffung

des ſtädtiſcherſeits erforderlichen Bedarfs an Baumkörben
a zu wollen. Dieſe Petition wurde dem Magiſtrat
zur Berückſichtigung überwieſen.

12. Die Oberlehrer der ſtädtiſchen höheren Lehr-
anſtalten bitten um baldige Einführung des 5. Nachtrags zum
Vormal Beſoldungs Etat, womöglich vom 1. April 1902 ab.
Der Ref. Stadtv. Uber bittet namens der Petitionskommiſſion,
die Petition zu berückſichtigen. Allerdings ſolle die Neubeſol-
dung, die der Gemeinde 11800 Mk. mehr koſte, erſt vom 1. April
1908 ab in Kraft treten. Stadtv. Krüger fragt an, ob hierzu
eine Vorlage an das egrw gelang ieſes wird vom
Oberbürgermeiſter Staude bejaht. Der Vorſteher Ditten
berger weiſt darauf hin, daß es nicht angenehm ſei, daß die
königliche Regterung ſo oft den Etat ändere. Die Kommune
müſſe dabei aber ſchon folgen, wenn ſie e der Lehrkräfte
keinen Schaden erleiden wolle. Es ſei zu berückſichtigen. daß
den Lehrern bei der Regierung weſentliche Vorteile geboten
werden. Er, Redner, als früherer preußiſcher Gymnaſiallehrer
wiſſe das zu beurteilen. Die Verſammlung lehnte aber die in
der Petition zum Ausdruck Wünſche ab. Punkt 13
fällt aus. Darauf geſchloſſene Sitzung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Aus dem Leben des Adels. Der frühere

Oberleutnant Freiherr von Carnap ſtand am Sonnabend
wegen Betruges in zwei Fällen vor der zweiten Strafkammer
des Berliner Landgerichts J. Nachdem der Angeklagte aus
dem Militärdienſt ausgeſchieden, iſt es ihm nicht gelungen, ſich
eine geeignete bürgerliche Stellung zu erringen, obgleich er in-
ſoweit einen Rückhalt hatte, als ihm aus dem Familien-Fidei-
kommiß eine Jahreseinnahme von 1800 Mark zuſtand. Der
Angeklagte geriet in Schulden und dann auf Abwege. Jn
einem Weinreſtaurant hatte er Ende v. J. den Jngenieur O.
oberflächlich kennen gelernt und dieſem ſchwindelte er erſt
300 Mark und dann einen Wechſel in Höhe von 1000 Mark
ab. Den Wechſel erhielt der Jngenieur auf energiſches Ver-
langen aber wieder. Der Staatsanwalt ging ſcharf mit dem
Angeklagten ins Gericht, er beantragte gegen ihn eine Geſamt-
ſtrafe von 9 Monaten Gefängnis. Der Gerichtshof hielt im
zweiten Falle nur einen Verſuch für vorliegend und verurteilte
den Angeklagten wegen eines vollendeten und eines verſuchten
Betruges zu 3 Monaten Gefängnis.

Berlin. Ein Meſſerattentat gegen ihre Nebenbuhlerin,
die Köchin Thereſe Steigner, unternahm eine Frau Mathilde
Henn, die bei ihrem Manne wohnt. Die Steigner wurde mit
anſcheinend ſchweren Verletzungen nach dem Eliſabethkranken-
hauſe gebracht, während Frau Henn in ihrer Wohnung verhaftet
wurde.

Kiel. Leichenfund. Am Strande des benachbarten Bade-
ortes Laboe wurden zwei weibliche Leichen, die ſich eng um-
ſchlungen hielten und durch Stricke zuſammengebunden waren,
angeſchwemmt. Die Toten ſind anſcheinend Mutter und Tochter
und gehören den höheren Geſellſchaftsklaſſen an.

Sagan. Vom Dreſchgrafen. Jm Saganer Wochen-
blatt vom Sonnabend findet ſich folgendes Jnſerat:

Einladung zum Reiterfeſte!
Nächſten Sonntag, den 9. November, findet in KleinTſchirne

ein Reiterfeſt ſtatt, zu welchem ich ſämtliche berittenen Bauern,
Bürger und Gutsbeſitzer der Umgegend ergebenſt einlade. Be
ginn des Exerzierens um 1 Uhr nachmittags. Sammelplatz:
das Stoppelfeld am Bahnhofe KleinTſchirne. n dunkle
Jacke, rote Weſte, runder ſchwarzer Hut, hohe Stiefeln.

Graf Pückler, Klein-Tſchirne (Kreis Glogau).
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wurde in der Oafeiere eu
Greinert. Die Thäter ſind bereits verhaſtet.

Vermiſchtes.
Gattenmord. Unter beſonders ſchrecklichen Umſtänden

hat in Paris auf offener Straße der Weinreiſende Julien Ger-
main ſeine 31 iäbrige Frau getötet, die ſein Vermögen ver-
chwendet und ihn dann verlaſſen hatte. Die Paſſanten ſahen
n der Rue St. Denis eine Frau, die entſetzt vor einem Manne
lüchtete, der ſie mit einem Revolver bedrohte. Drei Kinder
iefen den beiden weinend und rufend nach. e die Paſſanten

eingreifen konnten, gab der Mann fünf Schüſſe auf die Frau
ab, die tot zu Boden fiel.

Der Komponiſt der Cavalleria Ruſticana verhaftet.
n Boſton wurde der Komponiſt Mascagni, der zur Zeit eine

unſtreiſe durch Amerika macht, auf Grund einer von ſeinen
d rrarie gegen ihn angeſtrengten Klage wegen Kontrakt-
ruches verhaftet und erſt gegen Hinterlegung von 10000 Dollars

S Ueber den Fall wird heute in Boſton gerichtlich
verhandelt werden.
Ein furchtbarer Brand wütet in der Hafenſtadt Eaſt London

(Südafrika) einem Orte von 7000 Einwohnern. 90 große Ge-
bäude im Zentrum der Stadt ſind ſchon zerſtört, ein ſtarker
Sturm erſchwert die Löſcharbeit ſo ſehr, daß das Feuer immer
größere Dimenſionen annimmt.

Arbeiterriſiko. Jn Mambazac (Frankreich) wurden drei
Bahnarbeiter von einem Zuge überraſcht und ſofort getötet.
e Augan (Franukreich) wurden zwei Erdarbeiter durch einen

drutſch verſchüttet und erſtickten, bevor man ihnen Rettung
bringen konnte.

e e d e e
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Beriammklungsberichte.
Handlungsgehilfen.

Am 4. d. M. fand im Weißen Roß abends 9 Uhr die regel-
mäßige Monatsverſammlung ſtatt. Nach Eröffnung der Ver-
ſanim ung machte unſer Vorſitzender die erfreuliche Mitteilung,
daß im Laufe des vorigen Monats drei Kollegen und eine
Kollegin als neue erf für den Verband gewonnen
wurden. Nach längerer Diskuſſion wurde beſchloſſen. den An-
fang des beabſichtigten Rechenkurſus bis nach dem Weihnachts-
feſte zu verlegen, da während der jetzt zum Teil verlängerten
Arbeitszeit kein regelmäßiger Beſuch zu erwarten ſei. Ueber
das am 18. Oktober abgehaltene rin legte der Vor
ſitzende Abrechnung vor. Ein kleiner Ueberſchuß wurde der
Lokalkaſſe überwieſen. Ferner wurde beſchloſſen, im Laufe des
Monats ein Flugblatt zu verteilen, ſowie eine öffentliche Ver-
ſammlung ſtattfinden zu laſſen. um Schluſſe kamen noch
eiuige interne Angelegenheiten zur Sprache, auch iſt ein Aus
flug nach Dölau verabredet worden.

ie verhältnismäßig gut beſuchte Verſammlung wurde gegen

1/211 Uhr geſchloſſen. D.Vau- und Erdarbeiter (Zahlſtelle Halle).
Die am 4. November im Engliſchen Hof abgehaltene Mit

glieder Verſammlung beſchäftigte ſich mit folgender Tages-
ordnung: 1. Verbandsangelegenheiten, 2. Verſchiedenes. Bevor
in die Tagesordnung eingetreten wurde, kritiſierte der Bevoll-
mächtigte die Lauheit der Mitglieder wegen des ſchwachen
Verſammlungsbeſuches und forderte derſelbe die Anweſenden

inn für Mann dafür eintreten ſollte,
daß die Verſammlungen in Zukunft beſſer beſucht werden.
Darauf wurde vom Bevollmächtigten die Antwort des Haupt-
vorſtandes verleſen, an Entnahme der Extramarken. Der
Hauptvorſtand hat beſchloſſen, daß, wer 11--12 Wochen krank
iſt, I Marke, 9-10 Wochen 2, 7—8 Wochen 3, 5--6 Wochen 4
und die übrigen alle 5 Marken zu entnehmen haben. Betreffs
der Thürkontrolle forderte der Bevollmächtigte die Mitglieder
auf, daß ein jeder ſein Mitgliedsbuch mitzubringen hat, damit
auch diejenigen, welche zu dieſem Poſten gewählt ſind, ihren
Poſten richtig verſehen können. Ferner wurde beſchloſſen, am
Bußtag in Kröllwitz eine Verſammlung abzuhalten, wozu der
Antrag einge angen, unſere Mitglieder- Verſammlung ausfallen
zu laſſen und der Ortsverwaltung das Beſtellen eines Referenten
zu übertragen. Dieſer Antrag wurde angenommen. Nach Er-
ledigung einiger interner Angelegenheiten und nachdem ſich ver-
ſchiedene Kollegen ſehr ſcharf gegen die Kürzung unſerer Ver
ſammlungsberichte im Volksblatt ausgeſprochen, wurde der Be
vollmächtigte e rgat. ich beſchwerdeführend an die Preß-
kommiſſion zu wenden. enn daraufhin keine Abhilfe geſchehe,
ſoll eine ſpätere Verſammlung darüber Beſchluß faſſen, ob dem
Volksblatte in Zukunft noch weitere Berichte zugeſandt werden
ſollen oder nicht. Hierauf Schluß der Verſammlung.

Zu dem Berichte der vorigen Mitgliederverſammlung iſt noch
nachzutragen, daß wegen Vergehens gegen das Streikreglement
auf ünbeſtimmte Zeit folgende Mitglieder ausgeſchloſſen wurden:
Paul Chriſtian, Otto Hermann, Hermann Ebersbach, Karl Krieg,
Auguſt Lehmann, Max Fiſcher, Hakinſon Peter, Franz Kromeis,
Albert Plötz, Heinrich Völker, Franz Haaſe, Julius Kloppe.

Steinſetzer.
Jm letzten r darf es nicht heißen Hieraufwurden die Namen der Bezirkskaſſierer veröffentlicht, welche
den Verpflichtungen dem Verband gegenüber nicht nachkommen,
ſondern es muß heißen Hierauf wurden von den Bezirks-
kaſſierern die Namen derjenigen Mitglieder veröffentlicht, welche
ihren Verpflichtungen dem Verband gegenüber nicht nachkommen.

Brauereiarbeiter, Sektion II.
Am 2. d. M. tagte die regelmäßige Mitgliederverſammlung,

in der Genoſſe Krüger zunächſt über den Reichtum als die
Quelle des Elends referierte. Nachdem er unter großem Bei-
fall geendet hatte, wurde bekannt gegeben, daß beim Weih-
nachtsvergnügen nur die Mitglieder an der Verlooſung teil-
nehmen dürfen, die mit ihren Beiträgen nicht länger als zwei
Monate im Rückſtande ſind. Um ein Theaterſtück a 7
können, wurden geeignete Kräfte aufgefordert, ſich zur Ueber-
nahme einer Rolle zu melden.

Jm Verſchiedenen kam die Sprache auf die ſonderbaren Ver
hältniſſe in der Aktienbrauerei. Vor vier Wochen wurde
ein Mann wegen Arbeitsmangel entlaſſen, nach drei Wochen
aber wieder eingeſtellt. Es wurde dabei betont, daß in der
Flaſchenabteilung auf Leute geſehen werde, die im Geſchäft ver
unglückt oder aber Söhne von ſolchen Verunglückten ſeien.
Trotzdem wurde der eben erſt wieder Eingeſtellte ſchon nach
einer Woche abermals entlaſſen, ein invalider Mann, bei dem
die Geſellſchaft es verſäumt hatte, den Unfall anzumelden, ſo
lange es Zeit war. Erwähnt wurde noch der Fall des Arbeiters
Kuhl, der 22 Jahre in der Brauerei beſchäftigt war und ver-
unglückte. Der Sohn desſelben wurde in Arbeit genommen
um die Mutter unterſtützen zu können. Doch nicht lange derauf
fand auch er ſeine ar Vach einem kräftigen hierau
bezüglichen Schlußwort des Vorſitzenden wurde die gut ver
laufene Verſammlung geſchloſſen.

Maſſchiniſten und Heizer.
Jn der Verſammlung vom 2. d. M. wurde ein Antrag ange

nommen, baldigſt einen Vortrag halten zu laſſen. Ferner ſoll
der Arbeitsnachweis praktiſcher geſtaltet werden, wozu eine Vor

auf, daß jeder einzelne, Mann

und Verlofung im h HtiebicherNachdem noch eine lebhoe uſion üb gen
nden hatte, wurde die ziemlich gut beſ amm-lung z 84 Uhr geſchloſſen. n.

Dieskau.
Die neugegründete Filigle der Meißener Kranken-kaſſe hielt am vergangenen Sonntag ihre erſte Quartalsverſamm-

lung ab. Nach Verleſung des Rechnungsabſchluſſes vom erſten
Quartal beſchloß die Verſammlung jede Quartalsverſammlung
im Volksblatt bekannt zu geben. Der Vorſitzende ermahnte die
Mitglieder zu reger Agitation für die Krankenkaſſe in Wort undThat. Hieran ſchloß o ein reger Meinungsaustauſch darüber,

wie die Agitation am beſten zu betreiben ſei.

Litteratur.
Jn den nächſten Tagen wird (bei Pierſon in Dresden) der

neue Roman von Bertha von Suttner: Marthas Kinder er-
einen e bekanntlich eine S ihres weltberühmten

nti-KriegsRomanes Die Waffen nieder iſt. Man darf auf
dieſe Fortſetzung nach den verſchiedenen Kriegen der letzten
Jahre geſpannt ſein. Jm gleichen Verlage erſcheint auch ein
neues Buch von Emmy von Egidy unter dem Titel Erſchwiegen,
owie bereits die vierte Auflage des bekannten Reichſchen Buches
bſens Dramen, welches faſt allſeitig als das beſte Werk überden nordiſchen Dichter und Denker anerkannt worden iſt.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 6. Heft des 21. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Neues über die Märzrevolution. Cornelie Huygens
S Gedächtnis. Von Max Grunwald. Die engliſchen

tilitarier. Von M. Beer. Ueber die Grenzen der öffent-heutigen Geſellſchaſteordiung.

Die Kapitalkonzentration
Von A. H. Simons (Chicago).

einer Perſonalbeſteuerung. Von Hans Mark-
O. Hué. Litte-

Brockhaus“

lichen Geſundheitspflege in der
Von Dr. Ludwig Teleky (Wien).
in den Vereinigten Staaten.

Der Verſu
wald. Bergbau und ger arbeiter. Von

eorariſche Rundſchau erg, Henryk Jbſen.

Nachrichten.
Stuttgart, 10. Nov. Jn der heute ſtattgehabten Stich-

wahl in Amt Heilbronn wurde Genoſſe Schäffler mit
2577 Stimmen in den Landtag gewählt. Der Gegen-kandidat Hegelmaier brachte es a 2397 Stimmen.

Zürich, 10. Nov. Bei den Nationalratswahlen in St.
Gallen wurde Genoſſe Brandt gewählt, während der
Genoſſe Ernſt in Zürich in der Minderheit blieb.

Damit wären insgeſamt 7 ſozialdemokratiſche Nationalräte
gewählt, während früher nur 4 S dem National-
rat angehörten, nach dem freiwilligen Rücktritt des Genoſſen
Wullſchläger ſogar nur drei.

Berlin, 11. Nov. Genoſſe Singer hat als Vorſitzender der
Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstags die Mitgliederder Kommiſſion zur Entſcheidung über den prinzipiellen Inhalt

des Geſchäftsordnungsantrags Brömel für Donnerstag zu
einer Sitzung berufen.

Frankfurt a. M., 11. Nov. Die Frankf. Ztg. meldet aus
Paris Das Nationalkomitee der Bergarbeiter hat beſchloſſen,
den Streik fortzuſetzen und außerdem einen Aufruf an alle
anderen Arbeiterorganiſationen zu erlaſſen, in welchem dieſe
aufgefordert werden, die Arbeiter durch einen Generalſtreik zu
unterſtützen.

O.
Briefkaſten der Redaktion.

bar. Sie Nur die Verbreitung während der Kirchzeit iſt ſtraf
können nichts S gerichtlichen Entſcheidung bringen.

Erhalten Sie aber ein Strafmandat oder Anklage, ſo ſenden
Sie dieſelbe ſofort dem ArbeiterSekretariat ein.
B. H. 23. Die Koſten müſſen Sie geſetzlich der Armen-

direktion erſetzen, ganz
Sie jetzt nicht gleich za

Keichgtltin, wie alt Jhr Sohn iſt. Wenn

Stundung des Betrages an die
len können, ſo wollen Sie ſich wegenrages Armendirektion wenden. Shr

Wegen können Sie mündlich, Sparkaſſengebäude, Zimmer 83,
anbringen.

J. K. 50. Anonyme Anfragen beantworten wir grundſätz
lich nicht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. November.

Aufgeboten: t Schulze und Eliſabeth Kühm-
ſtedt (Jlmenau und Marienſtr. 13). Zigarrenmacher Marken-
dorf und Bertha Ermiſch (Kl. Klausſtr. 5). Maurer Nickrawietz
und Marie Steinbeiß (Breslau).

Geboren: Arbeiter Furmanigk S. (Saalberg 7). Schmied
Gaudig T. (Kl. Sandberg 5). ler Liſt S. (Hedwigſtr. 1).
Buchdrucker Moritz T. (A. d. Moritzkirche 1). Schuhmacher
Birke S. Glauchaerſtr. 64). Sei Hildebrand S. (Südſtr. 4).
Arbeiter Siewek S. (Martinſtr. 21). Arbeiter Henze T.
(Glauchaerſtr. 29). Arbeiter Knoche S. Wörmlitzerſtr. 97).
Schneider Kroſch S. (Gr. Steinſtr. 13). Jngenieur Säuferlin
S. (Zwingerſtr. 12). Buchbinder Schultze T. (Ankerſtr. 6).
Rohproduktenhändler Jeſerig T. (Kl. Sandberg 18). Geſchirr-
führer Fröhlich S. (Taubenſtr. 21). Schmied Reichert S.
(Thüringerſtr. 27).

Geſtorben: Knecht Pallas, 15 J. (Klinik).
Herker, 75 r (Steg 1). Schmieds Sander Ehefrau, 51 J.
Erukenbergſtr. 10). Fleiſchers Reißig T., 1 J. griggwinge 10).

wen Schatz S., 2 Wochen m 2). DienersWilhelm Meſſe S., 5 J. Garadeplatz 7). r Fleiſch
hauer, 34 J. (Kl. Steinſtr. 7). Malzmeiſters Kaufmann T.,
1 J. Merſeburgerſtr. 42).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. November.
Aufgeboten: Arbeiter Strauß und Eliſabeth Klemm (Reil-

Privatmann

ſtraße 27 und Böckſtraße 5).
eboren: Steinſetzer Meißner S. (Brachwitzerſtr. 11).

Jnſtallateur Valerius
S. (Gr. Brunnenſtr. 61).
bergerſtr. 3). Schloſſer Bohn S. (Wilhelmſtr. 4). ger
(Bismarckſtr. 25). Arbeiter Brechmacher (Brachw tr. D.
Schaffner Krohne S. (Gr. Brunnenſtr. 29). Arbeiter

Geſtorben Heizers Büchner Ehefrau, 22 J. (Uhlandſtr. 1).Stellmachers Nagel S., 1 J e 26). Maurers

76 J. GBernburgerſtr. 26).

Quittung. Fonds dursAgitationsFon ur
Stelzner erhalten 5 Guſtav Schmidt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Schuhmacher Wächter T. (Breiteſtr. 35).
Schaffner Ackermann S. Se

Bartſch S. (Saalwerderſtr. 5). Fleiſchermeiſter

ne T.
(Burgſtr. 22).

Wetzel S., 5 M. Richard Wagnerſtr. 35). Oberamtmann Bieler

Von den Kreiſen zum

n GBettfeciern Pfd. von 49 Pf. an.
fertige Betten von 14 M. an.

r Hitglied des Rabatt-Spar- Vereins

M. Schneicer
94 Leipzigeratrasse 94.
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